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Bestimmung-  der  Lehrjahre  S.  5;  Kulmbachs  Schreyeraitar  in  Schwä- 
bisch Gmünd  S.  5;  Trauts  Glasgemälde  in  Schwäbisch  Gmünd  S.  8  ; 
Quatuor  libri  amorum  1502  S.  10;  Sebaldusschnitt  S.  12;  Zeichnung 
dazu  in  Basel  S.  13;  weitere,  denen  in  Quatuor  libri  amorum  ver- 
wandte Buchholzschnitte  S.  14;  Libellus  Linconiensis  1503  S.  15;  Karls- 
ruher. Altar  S.  16;  Franziskus-Holzschnitt  (B.  110)  S.  22. 

IV.  Beginn  selbständiger  Tätigkeit   24 

Bambergische  Halsgerichtsordnung  S.  24  (u.  30).  Illustrationen  zu 
»Locher»  S.  24.  Auisamentum  de  concubinariis  etc.  S.  25;  Vademecum 
Missale  Itineratium  1507  S.  25 ;  desgl.  1510  S.  26:  drei  Rosenkränze 
S.  27.Grumbeck  »Ein  neve  außlegung  der  seltzamen  ||  Wündertzeichen». 
S.  29;  »Gesla  proxime  per  portugalensis  in  India  etc.  S.  30;  Bamber- 
gische Halsgerichtsordnung  S.  30.  (S.  24).  mit  denen  der  Halsgcrichts- 
ordnung  verwandte  Schnitte  in  den  Roswitha  Komödien  und  «Specu- 
lum  passionis»  S.  36. 


I.  BIOGRAPHISCHES  UND  URKUNDLICHES. 


Neildörfer/  trotz  aller  Fehler,  die  man  ihm  nachge- 
wiesen hat ,  noch  immer  die  wichtigste  Quelle  für  die  Ge- 
schichte der  Nürnberger  Malerschule  um  1500  berichtet  über 
Wolf  Traut : 

«Dieser  Traut  war  des  alten-  Trauten  Hannsen,  der  den 
Kreuzgang  zu  den  Augustinern  gemalet  und  darin  viel  erbare 
Herren  conterfeyet  und  in  seinem  Alter  erblindet,  nachgelassner 
Sohn,  war  dem  Vater  in  der  Kunst  des  Malens  und  Reißens-^ 
hoch  überlegen.  Er  malet  (ao.  1502)  die  Altartafel  in  der 
Capelle  bei  St.  Lorenzen,  so  Cunz  Horn  erbauet  und  mit  großem 
Ablaß  aus  Rom  seines  Verhoffens  geziert  hat.  Er,  Traut,  blieb 
ledig  und  war  im  Leben  mit  Herman  Vischer  Rothschmiden 
also  einig,  als  wären  sie  Brüder  gewesen.  Darum  er  auch  dabei 
war,  als  dieser  Vischer  bei  Nacht  unter  dem  Schütten  zerstoßen 
ward. » 

Ueber  das  Geburtsdatum  Wolf  Trauts  besitzen  wir  keine 
urkundliche  Festlegung.  Sein  Vater  Hanns  Traut  kommt  zu- 
erst 1477  bei  Gelegenheit  seiner  Aufnahme  als  Bürger  in 
den  Bürgerbüchern  vor.  Nach  zahlreichen  Analogien  ist  aus 
dieser  Stelle  zu  schließen,  daß  Hanns  Traut  sich  damals  auch 
verheiratete ,  denn  nur  verheiratete  Auswärtige  konnten  das 
Bürgerrecht  erwerben,  nur  Bürger  sich  in  Nürnberg  verhei- 
raten. Nehmen  wir  dazu  die  Tatsache,  daß  die  ersten  Werke, 
auf  denen  sich  der  Stil  Wolf  Trauts  deutUch  ausprägt,  um 
1503  entstanden,  so  ergibt  sich,  wenn  wir  dafür  das  runde 

1  Johann  Neudorfers  Nachrichten  von  Künstlern  und  Werkleuten  in 
Nürnberg'  aus  dem  Jahre  1547  ed.  Lochner.  Quellenschriften  für  Kunstge- 
ßchichte  X.   Wien  1875. 

*  Auf  dieses  Attribut  «alt»  stützt  Gümbel  außer  anderen  Gründen 
seine  Vermutung  zweier  Hanns  Traut. 

3  —  Vorzeichnens  für  den  Holzschnitt. 

*  Nicht  «noch>  wie  Terey  f Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg  und 
das  Hallesche  Heiligtumsbuch  von  1520  Straßbarg,  Heitz  1892j  abdruckt. 


KAUCH, 


I 


—     2  — 

Alter  von  25  Jahren  annehmen,  -die  Wahrscheinlichkeit,  daß 
der  Sohn  Wolf  dem  Vater  Hanns  um  1478  geboren  wurde.  Er 
wäre  demnach  ungefährer  Altersgenosse  Hans  von  Kulmbachs, 
der,  wenn  Koelitz  richtig  mutmaßt ,  etwa  1476  geboren  wurde. 
Diesem  sind  denn  auch  manche  Bilder  Wolf  Trauts  lange 
genug  zugeschrieben  worden. 

1512  wird  er  in  den  Ratsverlässen  aufgeführt;  die  Urkunde, 
veröffentlicht  durch  Hampe '  lautet:  15  12.  V.  17  b.  Sexta 
post  R  arthol  omei  (27.  August)  1512.  «In  der  irrung 
Hanß  Stabiuß  wider  Wolfen  Traut  maier  sollen 
zwei  moler  gepeten  w^erden,  den  span  hinzulegen 
und  vertragen.  -  Ueber  eine  verlockende  und  durch  die 
Form  des  Namens  «Stabiuß»  nahegelegte  Deutung  dieser  Ur- 
kunde s.  später.  Ich  glaube  aber,  daß  Hampe  recht  hat,  wenn 
er  annimmt,  daß  der  Schluß  des  Namens  verschiieben  sei  und 
sich  die  Urkunde  auf  einen  im  Register  angegebenen  «Hans 
Stab,  Maler»  beziehe. 

Das  Todesjahr  Wolf  Trauts  ist  aus  dem  im  Germanischen 
Museum  zu  Nürnberg  im  Originalmanuskript  aufbewahrten- 
«Puch' der  grossen  Toden  gelewt  zu  Sannd  Sebalt  am  Freitag 
in  der  Goltfasten  vor  ||  Michaehs  den  Achzehenden  Tag  des 
mo- II  nats  Septembris.  Im  1517  Jar  angefangen»  zu  entnehmen, 
wo  auf  fol.  lOr  Zeile  5  v.  u.  unter  der  Ueberschrift  «1520  Jar 
vom  mitbüch  zu  den  goltfasten  zu  pfingsten  bis  auf  mitboch  zu 
den  goltfasten  zum  Herbst»  als  20.  Eintragung  unter  50  Per- 
sonen der  Name  wolf  traut,  moler  gegeben  wird,  so  daß  der 
Tod  ungefähr  im  Hochsommer  anzunehmen  ist.  Auch  die  Ram- 
berger  Abschrift  des  Totengeläutbuches  von  Sankt  Lorenz  führt 
Wolf  Trauts  Namen  als  zwanzigsten  unter  fünfzig  Eintragungen 
zwischen  denselben  Terminen  an.  Dementsprechend  ist  in  den 
zum  größten  Teil  von  Wolf  Traut,  zum  kleineren  von  einer 
anderen  Hand  herrührenden  Illustrationen  des  Halleschen  Heilig- 
tumsbuches von  1520  der  Holzschnitt  der  goldenen  Rose,  die 
Kardinal  Albrecht  von  Rrandenburg  am  25.  Oktober  1520  er- 
hielt, schon  nicht  mehr  von  Wolf  Trauts  Hand  gezeichnet. 

'  Quellenschriften  zur  Kunstgeschichte.   Wien  1904.  Nr.  918. 
-  German.  Museum  Bibliothek  ms.  fol.  6277. 


II.  GESCHICHTE  DER  TRAÜTFORSCHÜNG. 


Xeudüiiers  kurzer  Bericht  war  bis  ins  neunzehnte  Jahr- 
hundert das  einzige,  was  man  von  Wolf  Traut  wußte.  Die 
späteren  literarischen  llauptquellen  Sandrart^  und  Doppelmayr 
nennen  ihn  nicht.  Erst  Nagier^  sehrieb  ihm  auf  Grund  seines 
Sonogrammes  einzelne  Holzschnitte  zu.  Höheres  Interesse  aber 
nahm  man  erst,  als  auf  dem  vom  Münchener  Nationalmuseum 
1 S87  erworbenen  Artelshofener  Altar  durch  Hausers  Restauration 
das  Monogramm  Wolf  Trauts  zutage  kam.  Stiassny*  berich- 
tete zunächst  kurz  über  diese  Erwerbung  und  knüpfte  einige 
Zuteilungen  von  Bildern  an  Wolf  Traut  daran,  Hager ^  behan- 
delte den  Ahar  sodann  1889  ausführlich  in  einem  Aufsatze,  der 
sich  besonders  eingehend  mit  der  Provenienz  des  Werkes  be- 
schäftigte. 1888  erkannte  Laschitzer^'  die  Mitarbeit  Trauts 
an  der  Triumphpforte  und  dem  Teuerdank  MaximiUans;  1889 
gab  Schmidt,  der  sich  schon  berichtigend  und  ergänzend  zu 
Stiassnys  Referat  geäußert  hatte  '  in  einem  für  die  Trautforschung 
grundlegenden  Aufsatz  ^  eine  Reihe  von  Holzschnittzuschrei- 
bungen,  unter  denen  besonders  die  Zuteilung  der  Bonaventura- 
Illustrationen,  noch  mehr  aber  die  von  Muther  in  dem  Vorwort 
zur  Hirth'schen  Faksimile-Ausgabe  des  Halleschen  Heihgtums- 
buches  vorweggenommene  Entdeckung  des  Traut-Monogrammes 
auf  einem  Holzschnitte  dieses  Buches  von  Wichtigkeit  war. 
Die  Zuschreibung  Laschitzers  erwähnte  Schmidt  hier  nicht; 


^  Teutsche  Akademie  1675  und  1679. 

2  Historische  Nachriclit  von  den  Nürnbergischen  Mathematicis  und 
Kiinetlern.   Nürnberg-  1730. 

3  Monogrammisten  5,  Nr.  900  (vergl.  III,  896). 

*  Lausers  allgemeine  Kunstchronik  11.  Band  (1887)  S.  814  f. 
5  Kunstchronik  24.  (1889),  S.  579-  5^2  und  597-602. 
^  Wiener  Jahrbuch  der  Kunstsammlungen  des  allerhöchsten  Kaiser- 
hauses VIII.  S.  78—80. 

'  Eepertorium  XI,  1888.   S.  353. 
8  Eepertorium  XII,  1889.  S.  300  ff. 


erst  1891  gab  er  zusammenfassend  und  ergänzend  den  Anteil 
Trauts  an  der  Ehrenpforte  Maximilians.^  1892  erschien  eine 
Monographie  Tereys,^  die,  wie  Schmidt  1889  angeregt  hatte,  das 
Verhältnis  des  Aschaffenburger  Miniaturenkodex  zu  dem  Halle- 
schen Heihgtumsbuch  sowie,  dieses  selbst  behandelt  und  die 
von  Schmidt  begonnene  Absonderung  der  nicht  von  Traut  her- 
rührenden Holzschnitte  dieses  Buches  im  Einzelnen  vornimmt. 
Die  Bestimmung  weiterer  Gemälde  erfolgte  1897  durch  Rieffei, ^ 
der  in  einem  auch  in  seinen  anderen  Resultaten  leider  ziemlich 
unbeachtet  gebliebenen  Aufsatze  die  Flügelgemälde  des  Heils- 
bronner  Ursulaaltares  als  Trauts  Werke  erkannte,  sowie  durch 
Friedländer,  der  die  Taufe  Christi  (im  Germanischen  Museum) 
und  Stegmann,  der  im  Anschlüsse  an  das  letzte  Bild  zwei 
kleinere  Bilder  von  Heihgen  im  Germanischen  Museum  richtig 
auf  Traut  taufte. 

Bedeutend  erweitert  wurde  sodann  1903  das  Holzschnitt- 
werk Trauts  durch  Dodgson  in  der  betreffenden  Abteilung  seines 
Kataloges  der  Holzschnittsammlung  des  britischen  Museums, 
in  dem  er  auch  den  Johannisaltar  der  Nürnberger  Friedhof- 
kapelle auf  Traut  bestimmte;  einen  Nachtrag  dazu  brachte  er 
1906,  ^  der  vor  allem  durch  eine  chronologische  üebersicht 
der  bis  dahin  beschriebenen  Holzschnitte  Trauts  wertvoll  ist. 


1  Chronik  für  vervielfältigende  Kunst  1891,  IV,  9. 

siehe  Anmerkung  4,  S.  1. 
3  Zeitschrift  für  christliche  Kunst  1897,  S.  170. 

*  Führer  durch  das  Germanische  National-Museum  1905. _  Der  neue 
Katalog  der  Gemälde  ist  zur  Zeit  der  Niederschrift  dieser  Zeilen  noch 
nicht  erschienen. 

Catalogue  of  early  German  and  Flemish  woodcuts  etc.  in  the 
British  Museum  by  Campbell  Dodgson  M.  A.  Vol.  1.  London  1903. 

6  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst.  Beilage 
der  «Graphischen  Künste».  Wien  1906.  Nr.  3.  S.  49  ff. 


III.  IiN  DÜRERS  WERKSTATT. 


Die  Mitarbeit  am  Heilsbronner  Hochaltar  zeigt  Wolf  Traut 
als  Gehilfen  Hanns  Trauts.  Durch  diesen  werden  ihm  Stil- 
elemente Wohlgemuts  vermittelt,  die  langehin  in  seinem  Werke 
wirksam  bleiben. 

Für  die  Bestimmung  seiner  Lehrjahre  sind  wir  mangels  Bestimmung 
jeglicher  schriftlicher  Urkunden  auf  Analogie-Konstruktion  ange-  Lehrjahre, 
wiesen :  Trat  er,  wie  das  die  Regel  war,  mit  14  Jahren  als 
Lehrling  ein,  so  kann  seine  Lehrzeit  etwa  von  1492 — 1496, 
seine  Gesellenwanderung  von  1496 — 1500  gedauert  haben.  Dar- 
nach war  er  als  Geselle  in  den  ersten  Jahren  des  neuen  Jahr- 
hunderts teils  nach  Ausweis  des  Heilsbronner  Hochaltars  bei 
Hanns  Traut,  vielleicht  auch  vorübergehend  bei  anderen,  sicher 
aber  in  der  Werkstatt  des  größten  Nürnbergers  —  Dürers  — 
tätig.  Hierfür  haben  wir  eine  Reihe  künstlerischer  Belege,  die 
nicht  allein  aus  dem  Einfluß  zu  erklären  sind,  den  die  über- 
ragende Persönlichkeit  Dürers  auf  jeden  Nürnberger  Maler  dieser 
Zeit,  sogar  auf  die  älteren  ausübte,  sondern  vielmehr  ein  direk- 
tes Gesellenverhältnis  voraussetzt. 

Ueber  die  Art  und  die  Tragweite  eines  solchen  meist  mehr  schwäbisch- 

.  ^  Gmund 

oder  minder  subjektiv  beurteilten  Verhältnisses  und  zwar  ge-  Schreyer-Aitar 
rade  in  Dürers  Werkstatt  wenige  Jahre  später,  brachte  eine 
Urkunden-Veröffentlichung  von  Gümbel  über  den  Altar  der 
Schreyer  Kapelle  in  Schwäbisch-Gmünd '  eine  gewisse  Auf- 
klärung. Ich  gebe  die  betreifende  Urkunde  des  Nürnberger 
Kreisarchivs  ihrer  Wichtigkeit  und  auch  ihres  Interesses  für- 
die  Bilderbeschreibung  jener  Zeit  wegen  in  vollem  Wortlaut : 
«Item  Sebolt  schreyer  hat  Jnn  sannt  Schölts  Capellen  zu 


1  Zum  erstenmal  veröffentlicht  in   der  Kunstchronik  1902/3,  Seite 
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gemund  vnnd  auff  seinen  altar  ein  große  tafelnn  mit  zweyen 
awffgeenden  flugein  vnnd  zweyen  neben-  oder  plintflugelnn 
machen  lassenn  vnnden  mit  einem  sarch  vnnd  oben  mit  einem 
gesprenng  vnnd  hat  an  der  weitten  oder  preiten  mitsampt  den 
pHntflugeln  9  statssehuhe  vnnd  an  der  Hohe,  one  den  Sarch 
vnnd  gesprenng  6  statssehuhe,  So  hat  der  Sarch  an  der  Höh 
1  Schuh  8  Zol  vnnd  das  gesprenng  8  schuh  3  zole  vnnd  in  das 
corpus  der  tafeln  Ist  ein  groß  geschnitten  sannt  Schölts  pild,  oben 
mit  zweyen  geschnitten,  swebenden  enngeln,  der  einer,  Nemlich 
zu  der  rechten  selten,  ein  schilt  des  Kungreichs  Denemarck  mit 
einer  Krön  vnd  der  annder  zu  der  hncken  selten  ein  schilt  des 
Kungreichs  Frannckreich,  auch  mit  einer  Krön,  haltennde  vnnd 
vnnden  zu  den  fussen,  zu  der  rechten  seitten  Sant  Sebolt's),  des 
schreyers  pildung  mit  Schreyer  schilt  vnnd  Helm  vnnd  zu  der 
hncken  selten  seins  weibs  pildung  mit  Kamermeister  schilt  vnnd 
Helme,  Auch  alles  geschnitten  vnnd  oben  auf  der  taffein  ein 
gesprenng  vnnd  mitten  Inn  dem  gesprenng  ein  grosgeschnitten 
Grucifix;  So  ist  an  den  flugein,  die  Innen  vnnd  awßen  Inn 
12  teil  geteilt  sindt,  gemalt  Sannt  Schölts  Leben,  Nemlich  Inn 
ain  ydes  theyl  zwo  oder  drey  materi;  vnnd  an  dem  Sarch  ist 
außwenndigs  gemalt  ein  brustpild  vnnßer  lieben  Frawen,  Ir 
Kind  Jhesum  am  arm  habennde,  vnnd  dabey  die  14  nothelfer, 
all  mit  prustpildern ;  vnnd  an  den  orten  desselben  Sarchs,  auf 
der  rechten  seitten  Schreyer  vnnd  der  lincken  selten  Kamer- 
meister schilt  vnnd  Inwendig  an  den  thurlein  des  sarchs  ist  ge- 
malt ein  ennghscher  grus  vnd  der  behalter  sohches  sarchs  hat 
an  der  weidten  bey  3  schuhen.  An  der  Höh  vnntz  (=  bis)  an 
das  gesprenng  ob  1  schuhe  vnnd  an  der  tieffen  4V.,  Zol  vnnd 
die  ganntz  preitten  des  sarchs  ob  9  Zollnii.  So  ist  solche  ta- 
ffelnn  fertig-  vnnd  awfgesetzt  worden  Inn  der  vastenn  Im  15 
hundert  vnnd  achten  jar  vnd  hat  gecost,  wie  hernach  volgt : 

Item  dem  schreiner  von  der  tafeln,  flugein,  sarch  vnd  ge- 
spreng zu  machen  10  gülden  Rheinisch. 

Dem  Schnitzer  vonn  den  pilden  vnnd  dem  crucifix  zu  schnei- 
den 11  gld.  Rh. 

Von  den  pilden,  gesprenng  vnd  anderm  zu  vergulden  19 
gld.  Bh. 

Dem  schloßer  davon  zu  beschlagen  gegeben  3  pfundt. 
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Fiir  fovh  vnnd  zevg',  so  darziikoinen  ist  5  gld.  Rh. 

Z  \v  e  y  e  11  K  n  e  e  Ii  t  e  ii  ,  d  e  r  y  der?  w  t)  e  h  e  n  an 
den  111  a  t  e  r  i  e  n  g  e  in  alt  hat,  für  c  o  s  t  v  n  d  1  o  n 
14  g  1  d.  R  h. 

Mer  einem  Knecht  mer  dann  ein  voehen  forb  anzustreichen 
vnd  zu  faßen  1  gld.  Rh. 

M  er  einem  gesellen  3  wo  c  h  e  n  a  in  s  a  r  c  h 
z  u  m  a  1  e  n  2  gl  d.  Rh. 

1)  e  m  A  1  b  r.  t  ü  r  e  r  für  sein  m  ü  h  vnd  v  e  r  - 
s  a  u  m  m  n  u  s  S  e  i  n  e  r  K  n  e  c  h  t  z  n  1  i  e  b  u  n  g  g  e  1)  e  n 
7  f  1.  5  Pfd.  12  d. 

Seiner  Hawsfrawen  zu  einer  vererung  geben  2  gld. 

D  e  n  g  e  s  e  1  1  e  n  z  u  t  r  i  n  c  k  g  e  1  d  V2  g  1  vnnd 
s  u  n  s  t  V  n  e  o  s  t  1  ort. 

Von  den  tafeln  einzumachen  dem  Schreiner  1  gld.  vnnd 
davon  zu  binden  1  ort.  Davon  vnntz  gen  Gemünd  zu  füren 
4  gld.  Sunia  das  die  Tafel  cost  Tat  78  gld.  Rh. 

Der  Schreyer  Altar  in  Schwäbisch-Gmünd,  zu  dem  noch  zwei 
Tafeln  mit  Szenen  aus  dem  Leben  des  heiligen  Sebald  im  Germani- 
schen Museum^  gehören,  zeigt  im  wesentlichen  die  Hand  Hans 
von  Kulmbachs;-  gewisse  Einzelheiten,  die  auch  von  Traut  sein 
könnten,  sind  Werkstattgut,  das  eben  nur  auf  die  Ausbildung 
beider  Maler  bei  Dürer  hinweist.    Traut  ist  nicht  mehr  unter 


1  Katalog  von  Eeber  und  Bayersdorffer.  Nr.  241 — 242. 

2  Ueber  den  Altar  vergieiche  die  ausführliche  Beschreibung  des 
Gmünder  Stadtpfarrers  Pfitzer,  Archiv  für  christliche  Kunst  1893,  Nr.  7 — 10, 
ferner  Bezold  im  fränkischen  Courier  1902,  Gümbel,  Leipziger  illustr. 
Zeitung,  Januar  1903  (mit  Abbildungen).  Ueber  die  beiden  FJügeibilder 
im  German.  Museum,  deren  Zugehörigheit  zum  Gmünder  Schreyeraltar 
Dörnhötfer  erkannte,  siehe  Kepertorium  f.  K.  XXVIII,  (1905)  Anmerkung 
Seite  454.  sowie  Koelitz,  Hans  von  Kulmbach,  Seite  72.  Der  Kolorismus 
der  Bilder  ist  der  innerhalb  zeichnerischer  Konturen  weichflüssige  Kulm- 
bachs, den  er  wohl  in  Barbaris  Werkstatt  erlernte,  der  auch  nicht  ohne 
Eintluh  auf  Trauts  Schaffen  geblieben  ist.  Ueber  Barbaris  Einfluß  auf  die 
Nürnberger  Malerei  um  1500,  im  besonderen  auf  Dürer  und  seine  Schule 
sieht  man,  zumal  seit  Ludwig  Justis  wohl  allgemein  abgelehnter  Umkehrung 
des  Verhältnisses  Barbaris  zu  Dürer  (Repertorium  XXI,  S.  346  ff,  439  ff.) 
noch  recht  weni^  klar.  Daß  dieser  Einfluß  bestand,  ist  nach  Dürers  eignen 
Worten  zweifellos.  Er  bemerkt  gelegentlich  seiner  konstruktiven  Akt- 
studien :  «Also  von  oder  aus  den  zweien  oben  genannten  Männern  (Bar- 
bari und  Vitruv)  hab  ich  meinen  Anfang  genommen.  Dürers  schriftlicher 
Nachlaß  ed.  Lange-Fuhse  S.  342).  Eine  neue  Biographie  Kulmbachs,  die 
dringend  not  tut  würde  sich  auch  mit  diesem  Verhältnis  im  einzelnen 
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den  drei  Gesellen  gewesen,  die  der  urkundlichen  Nachrieht  zu- 
folge an  den  «Materien»  d.  h.  den  Flügelgemälden  und  dem 
«Sarch»  d.  h.  der  Staffel  (mit  Maria  und  den  14  Nothelfern), 
die  auch  deutlich  eine  andre  Hand  zeigt,  tätig  gewesen  sind. 
Er  hatte  also  1507/8  schon  die  Dürer- Werkstatt  verlassen;  ja 
die  Selbständigkeit  seiner  Produktion  in  den.  nachher  zu  be- 
handelnden Werken  zwingt  den  Austritt  schon  gegen  1506  an- 
zunehmen. 

^^Gmünr^  So  dürfte  die  Vorzeichnung  zu  einem  Glas- 

GiasgemäMe.  gemäldc,  die  er  für  Sebald  Schreyer  1505  machte, .  eine 
seiner  letzten  Arbeiten  in  Dürers  Werkstatt  gewesen  sein.  Das 
Glasgemälde  ist  laut  Aufschrift  1505  entstanden  und  laut  der 
in  folgendem  abgedruckten  urkundlichen  Nachrichten  1506  ein- 
gesetzt ;  es  findet  sich  heute  in  ein  Fenster  der  Nordseite  ein- 
gefügt und  ist,  ebenfalls  laut  Inschrift,  1880  durch  Zettler  re- 
stauriert worden.  Es  sind  typisch  trautische  Figuren  :  Maria 
in  blauem  Gewände,  weißem  Mantel,  gelbem  Nimbus,  dabei 
der  Stifter,  bezeichnet  SEBALDVS  SCHREIER  1505,  sodann 
St.  Sebaldus  in  schwarzer  Kutte,  rotem  Mantel,  gelbem  Nim- 
bus, dabei  die  Stifter ehefrau,  bezeichnet  MARGARETA  KAMER- 
MEISTERIN. Die  auf  das  Glasfenster  bezügUche  Urkunde,  die 
ich  ihres  allgemeinen  Interesses  für  die  Geschichte  der  Glas- 
malereitechnik wegen  hier  vollständig  wiedergebe,  ^  lautet : 

«Item  so  hat  der  vorgemelt  Sebolt  Schreyer  das  fenster- 
werk oder  glasfenster  gemelter  Capellen,  so  one  das  formwerg 
und  pogen  24  gros  pleter,  in  6  zeil  überzwerch  geteilt,  nemlich 
in  ieder  zeil  4  pletter,  in  die  hohe  gehabt,  [machen  lassen] 
und  hat  solichs  vensterwerg  alles  außerhalb  vier  pletter,  so 
neben  einander  in  den  vier  metteln  zeilen,  die  driten  in  der 
hohe,  sein  sollen,  von  scheuben  zu  machen  angedingt  Die- 
trichen ßeringer,  glaser  zu  Gmund,  Jaut  einer  zettel,  so  sie 
bede  den  pflegern  gemelter  kirchen  überantwurt  haben,  auch 


auseinander  zu  setzen  haben.  Die  archivalischen  Naohrichten  über  die 
Schreyer-Kapelle  in  Schwäbisch-Gmünd  sind  von  Griimbel  vollständig  ver- 
öffentlicht in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Stadt  Nürn- 
berg- 16.  Heft  1904,  S.  125  ff.  ' 

1  Königl.  Kreisarchiv  Nürnberg,  Kopial  Bücher,  Tom us  F.  fol.  138 
r.  ff.  (nach  Gümbel,  a.  a.  0.). 
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ander  zweier  zelel.  den  ein  ider  dem  andern  einen  seiner 
hantschrift  überantwurt  hat,  lautend  wie  hernach  : 

Item  Seboh  Schreyer  ist  mit  meister  Dietrichen,  glaser, 
einig  worden,  also  das  er  das  Fenster  machen  sol  von  guten 
scheuben  und  großem  plei  und  auf  beden  selten  das  plei  ver- 
zinen :  auch  soll  er  das  mitsamt  den  vier  p  1  e 1 1 e  r  n ,  so  im 
Schreier  von  gepr  en  ntem  -  glas  schicken  wurd  (dies 
die  Stelle,  die  beweist,  daß  die  Glasgemälde  und  damit  auch 
ihre  Vorzeichnung  in  Nürnberg  hergestellt  wurden)  vleißig 
einsetzen  und  an  orten  mit  verstreichen,  unten  und  oben,  mit 
keilen  und  in  der  mitten  ein  ides  plat  mit  dreien  eißnen  steng- 
lein  vleißig  und  noch  notdurft  verworen,  alles  auf  sein  costen, 
ausgenomen  die  gemalten  eisnen  stenglein  und  keil,  die  sol  im 
Schreier  darzu  verordnen,  und  so  soglich  glas  gemacht  ist,  sol 
ein  ganze  scheuben  für  ein  scheuben  und  die  halben  alle,  wie 
die  geprochen  sind  in-,  under-  oder  oberhalb  des  kerns,  für 
ein  halbe  scheuben  gerechent  werden;  doch  wo  dieselben  so 
gar  klein  waren,  solten  sie  gar  nit  gerechet  werden,  desgleich 
sollen  albeg  fünf  zwicklein,  sie  sind  an  orten  der  selten  oder 
in  der  mitten,  auch  für  ein  scheuben  gerechet  werden ;  were 
aber  sach,  das  dieselben  mitein  zwicklein  unden  an  orten  so 
gar  klein  weren,  so  solten  dieselben  auch  nit  gerechet  w^erden  ; 
und  so  die  scheuben  also  abgezelt  sind,  so  sollen  die  zalt 
werden  nach  dem  tausend  zu  rechen  laut  des  gedings,  so  sie 
mit  einander  gemacht  haben : 

Ich  Sebolt  Schreier  bekenn,  das  ich  mich  mit  meistere 
Dietrichen  Beringer,  gläsern  zu  Gmund,  um  ein  glasfenster  in 
unser  lieben  pfar  daselbst  zu  Gmund  vertragen  hab,  mir  das 
zu  machen  laut  einer  zetl,  so  die  pfleger  gemelter  kirchen 
haben,  und  so  das  gemacht  ist,  sol  ich  ime  zu  Ion  geben  für 
alle  seine  costung  für  ein  tausent  Scheiben  neunthalben  gülden 
rh.  Des  zu  urkund  gib  ich  im  dise  mein  hantschrift.  Geben 
am  mitboch  nach  lichtmes  im  sechsten  jare. 

Ich  Dietrich  Beringer,  glaser,  burger  zu  Gemünd  bekendt, 
das  ich  mich  mit  dem  erbern  Sebolt  Schreier  um  ein  glasfenster 
in  unser  lieben  trauen  pfarr  dahie  zu  Gmund  vertragen  hab, 
im  das  zu  machen  lut  eines  zetels,  so  die  pflegere  gemelter 
kirchen  haben,  und  so  das  gemacht  ist,  sol  ich  zu  Ion  nemen 
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für  alle  costen  für  ein  tausend  scheuben  neunthalben  gülden. 
Das  zu  urkunt  gib  ich  ime  des  mein  hantsehrift.  Geben  am 
mitwoch  nach  hchtmes  im  sechsten  jare. 

Item  soUch  vensterwerk  alles  ist  von  scheuben  gemacht, 
außerhalb  vier  pleter,  so  von  geschmelztem  glas  nebeneinander 
in  der  driten  zeile  eingesetzt  sind,  nemlich  an  dem  einen  me- 
telim  plat  zu  der  rechten  selten  unser  lieben  frauen  bild  m  der 
sunnen,  dorvor  sein,  des  gemelten  Sebolt  Schreyers,  bildung, 
kniet,  und  an  dem  nechsten  plat  daran  Schreyers  schilt  und 
helme  unden  mit  einer  schrift  «Sebold  Schreyer».  Aber  an  dem 
andern  metelim  blat  zu  der  Unken  selten  und  neben  unser 
lieben  frauen  bilde  ist  geschmelzt  sant  Sebolts  pild,  davor  sein, 
des  gemelten  Schreyers,  hausfrauen  pildung,  auch  kniend,  und 
an  dem  nechsten  plat  daran  Camermeisters  schilt  und  Helm, 
unden  mit  einer  schrift  «Margretha  Camermaisterin».  Und  ist 
alles  verfertigt  und  eingesetzt  worden  vor  s.  Sebolts  tag  im 
gemelten  funfzehenhundertundsechsten  jare  und  hat  gecost  wie 
hernach:  Item  für  1688  venedisch  Scheiben,  so  darzu  sind 
chumen,  thun  14  fl.  7  sh.  in  gold.  Mer  für  die  4  geschmelzten 
oder  geprennten  bletter  11  fl.  6  sh.  6  hlr.  Mer  für  70  stenglein, 
wegen  24^/^  U.  zu  3  d.  facit  16  sh.  9  hlr.  Mer  für  50  groß  und 
150  klein  keil,  wegen  6  it  zu  9  d,  facit  4  sh.  6  hlr. 

Mer  einzumachen,  trinkgelt  und  zu  für  6  sh.  Summa  fen. 
sters  tut  ob  27  guldin  rhJandswerung. 

Item  so  hat  gemelter  Schreyer  für  solich  vensterwerk 
außen  gen  dem  wettr  machen  lassen  ein  netz  oder  gitter  -  von 
kupferem  drat,  darzu  kumen  ist  43  ^/^  ü.  klein  und  14  ^.  groß 
kupferen  drot  zu  ::0  d.,  facit  mit  12  d.  zu  furn  4  guldin 
12  sh.  3  d.  in  gold  und  davon  zu  machen  gegeben  3  guldin 
reinisch  und  für  etlich  hacken  zum  anmachen  8  sh.  Summa  des 
solich-  gitter  cost  tut  bei  oder  ob  8  guldin  reinisch. 
Quatuor  libri  Die  früheste  Spur  der  Betätigung  Wolf  Trauts  in 
Dürers  Werk  statte  finde  ich  in  dem  Werke  des  Conrad  Geltes 
«Quatuor  Hb ri  amorum»,  das  1502  durch  die  sodaUtas  cel- 
tica  herausgegeben  wurde.  ^    Die  Entstehung  unter  der  Leitung 

i  CONEADI  CELTIS  PEOTUCII  ||  PßIMI  INTER  GERMANOS  IM-  |i 
PERATORIIS  MANIBVS  POE-  ||  TE  LAUREATI  QUATV-  ||  OR  LIBRI 
AMORVM  II  SECVNDVM  QVA  |1  TVOR  LATERA  ||  GERMANIE  FELICI  II  TER 
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Dürers  ist  beglaubigt  durch  das  Mouugrannu  Dürers  auf  dem 
Schnitte  der  Philosophie  uud  die  Haltung  der  gauzen  Illustration, 
die  Zeichnung  und  Ausführung  der  einzelnen  ^Schnitte  läßt  aber 
deutlich  verschiedene  Hände  unterscheiden.  Traut  schreibeich 
zu  das  ornamentale  Ranken-  und  Blattwerk  des  Titelholzschnittes, 
die  allegorisch-mythischen  Darstellungen  auf  dem  Blatt  der  Krö- 
nung des  Cehes  zum  poeta  laureatus,  die  vier  geographischen 
Holzschnitte,  1.  Distantia  fontis  Danubii  et  Vistulae,  2.  Extensio 
Danubii  a  fönte  usq^  in  Hamoburg  vltimä  vrbera  Germaniae,  3. 
Extensio  Germaniae  a  Rheno  in  Galliä  vsq3  nouä  Metä  &  Treu- 
erim.  4.  Latitudo  Germaniae  a  Meridie  versus  Arcton,  sodann 
den  Schnitt  mit  Apollo  und  Daphne.  ^  Die  künstlerische  Quah- 
tät  aller  dieser  Blätter  ist,  selbst  wenn  man  die  sehr  schlechte 
Ausführung  durch  einen  ungeschickten  Holzschneider  abzieht, 
nicht  hoch.  Charakteristisch  und  für  die  Urheberschaft  Trauts 
bestimmend  sind  :  die  spissige  Ausführung  der  Zeichnung  im 
Ganzen,  die  Zeichnung  der  Augen,  die  Schattierung  der  Figuren 
durch  Schraffur  mittels  Querstrichehi,  die  horizontale  Schraffur 
von  Erdboden,  Himmel,  Wasser  und  Hintergrund.  Die  Dar- 
stellung der  Stadt  Nürnberg  ist  eine,  wohl  ebenfalls  von  Wolf 
Traut,  wie  die  drei  Wappen  (Deutsches  Reich  und  die  beiden 
Nürnberger)  näher  beglaubigen,  besorgte  Kopie  der  gleichen 
Ansicht  in  Schedels  Weltchronik.  In  den  Aktfiguren  der  Gytarea, 
des  Apoll  und  der  Daphne  schimmert  noch  das  Aktstudium 
Dürers  an  Barbaris  Stichen  durch  —  jedenfalls  hatte  die 
Werkstatt  Skizzen  ihres  Meisters,  vielleicht  auch  Stiche  Bar- 
baris als  Vorlagen.^  So  wird  z.  B.  für  die  Gytarea  der  «Ruhm» 
auf  dem  Kupferstiche  «der  Sieg  und  der  Ruhm»  von  Barbari 


INCIPl- i!  VNT.  Colophon:  Absoluta  füt  haec  C.  C.  opa  inilVienna  domi- 
ciiio  Max.  i|  Augasti  Caesa.  Anno  M  ||  D  noui  seculi  II  kale.  ||  Febru.  In- 
preßsa  autem.  ||  Noribergae  eiusd'  anni  ',|  Nonis  Aprilibus  Sab  !|  priüi- 
leg"io  Sodalitatis  \\  Celticae  nup.  a  senatu  ipia  il  U  ipetrato  vt  n'iP  haec 
1  deci  il  änis  i  Impii  vrbib'  imprimat.  cf.  Muther  I.  Nr.  459.  Proctor  11029. 

1  Thausing,  Dürer  1.  Aufl.  S.  20()  If.  schreibt  die  Holzschnitte  mit 
Ausnahme  des  Widmungsblattes,  der  Philosophie  und  Apollo  mit  Daphne, 
die  er  Dürer  gibt,  Wohlgemuts  Werkstatt  zu.  Das  entspricht  Wolf  Trauts 
von  Hanns  Traut  abgeleiteter  Art  gut. 

Zum  Einfluß  Barbaris  auf  Dürer  (s.  o.  S.  7)  in  der  Zeichnung- 
solcher  Akte,  vergl.  Haendcke,  Jahrbuch  der  preußischen  Kunstsammlung-en 
19  (189^j  S.'kU  ff. 
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(Kristeller  ^)  das  noch  nicht  einmal  sehr  frei  benützte  Vor- 
bild abgegebea  haben  ;  allgemeine  Proportion  und  Ponderation 
stimmen  überein. 

Schwieriger  ist  die  Bestimmung  der  Urheberschaft  des 
Schnittes  mit  dem  heiligen  Sebaldus.  Dodgson  sprach  sich 
wiederholt^  für  Wolf  Traut  aus.  In  seinem  ersten  Aufsatze 
«die  illustrierten  Ausgaben  der  Sapphischen  Ode  des  Conrad 
Celtis  an  St.  Sebald»  bringt  er  unsern  Holzschnitt  mit  einem 
höchst  wahrscheinlich  auf  Dürer  selbst  zurückzuführenden 
Schnitte  gleichen  Vorwurfs  in  Verbindung,  der  sich  auf  einem 
Einzelblatte  mit  dem  Texte  der  Geltesschen  Ode  auf  St.  Sebald  fin- 
det ;  auf  diesen  Holzschnitt  geht,  wie  Dodgson  richtig  bemerkt,  die 
hier  nur  stark  vergröberte  Zeichnung  des  aus  naturahstischem 
Weinastwerk  geflochtenen  Kielbogenbaldachins  über  dem  Heihgen 
und  das  Kirchenmodell  zurück.  Die  Gestalt  des  Heihgen  selbst 
aber  folgt  nur  im  allgemeinen  dem  Dürer'schen  Vorbilde  ;  für 
sie  hat  sich  uns  die  direkte  Vorzeichnung  in  Basel  erhalten.^ 
^  Basel,  Interessant  ist  es  an  diesem  Beispiele  zu  beobachten,  wie 

Sebaldus-  ^  ' 

zeichnuHg.  uugeübt  uoch  die  Holzschneider  derartigen  Vorlagen  gegenüber- 
standen, in  denen  im  Gegensatze  zu  Wohlgemuts  Schöpfungen 
schon  der  Geist  einer  neuen,  das  Individuell-Charakteristische 
betonenden  Zeit  weht.  Der  Ausdruck  des  lebendig  ernsten 
Auges  der  Zeichnung  ist  auf  dem  Holzschnitt  ins  Wohlgemutisch 
Schematische  verhärtet  (vergl.  den  Wohlgemutschen  Sebaldus 
auf  der  ersten  Ausgabe  der  Ode),  hier  ist  Haar  und  Bart  in 
zierlichen  Locken  gekräuselt,  dort  hat  man  den  Eindruck  nasser 
Strähnen.  Besser  gelang  die  Wiedergabe  des  Gewandes,  das 
bis  in  die  kleinsten  Fältelungen  dem  Vorbilde  getreu  ist  und 
dadurch,  ebenso  wie  die  (natürlich  wie  alles  im  Gegensinne  er- 
scheinende) Gleichheit  in  der  Ponderation  der  Stab-  und  Finger- 


1  Kristeller,  Das  Werk  Jacopo  de'  Barbaris.  Internationale  chalko- 
graphische  Gesellschaft  1896. 

~  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlung-en  des  allerhöchsten 
Kaiserhauses  XXIII,  (1902)  S.  51  und  in  seinem  Katalog,  S.  510. 

3  Kupferstichkabinett  Signatur  U.  9.  12  Blattgröße  310  x  219  mm, 
Figurenhöhe  265  mm.  Die  Tatsache,  daß  Celtes  die  erste  von  Wohlgemut 
illustrierte  Ausgabe  seiner  Sapphischen  Ode  auf  St.  Sebald  bei  Bergmann 
V.  Olpe  in  Basel  drucken  ließ,  führt  zunächst  zu  einer  Erklärung  dafür, 
daß  sich  die  Zeichnung  in  Basel  vorfindet. 
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haltung  den  angegebenen  Zusammenhang  der  Zeichnung  und 
des  Schnittes  beweist.  Nur  das  Kirchenmodell  der  Zeichnung  ist 
merkwürdig  abweichend  von  den  übrigen  Darstellungen  und  auch 
von  dem  Originalbaii  gegeben:  bei  den  andern  zeigt  sich  die 
Längsansicht,  hier  die  Choransicht:  die  beiden  Türme  ohne  den 
oberen  Umgang  sind  verschieden  hoch,  das  Dach  des  nördlichen 
Turmes  ist  abgestumpft  und  dieser  selbst  als  Befestigungsturm 
mit  Schießerker  und  Schhtzscharten  ausgebildet. 

Die  gute  Qualität  der  Vorzeichnung  macht  es  mir  unmög- 
lich, der  Taufe  des  Schnittes  auf  Wolf  Traut  beizustimmen, 
obwohl  sich  Berührungspunkte  mit  Trauts  späteren  Werken,  so 
in  dem  i^auf  der  Zeichnung  fehlenden)  Bankenwerk  mit  dem 
Scheurl-  und  Tucherwappen,  sowie  dem  allerdings  erhebhch 
späteren  Halleschen  Heiligtumsbuche  finden  lassen,  und  obwohl 
in  Betracht  zu  ziehen  w^äre,  daß  der  Aufenthalt  in  der  Werkstatt 
eines  Großen  erfahrungs-  und  naturgemäß  qualitätsteigernd  zu 
wirken  pflegt. 

Die  Zeichnung  wird  in  Basel  ^  auf  Grund  des  x\merbach- 
schen  Inventars  mit  einer  Reihe  anderer,  die  von  der  gleichen 
Hand  auf  das  gleiche  Papier  vom  selben  Format,  mit  derselben 
Tinte  gezeichnet  sind,  dem  H  a  n  s  L  e  u  zugeschrieben.  ^  Dodg- 
son  stimmt  dem  zu,^  will  aber  im  Gegensatz  zu  mir  diese  Zeich- 
nung nicht  als  Vorzeichnung  für  den  Schnitt  anerkennen.  Er 
setzt  sie  in  das  zweite  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts  und 
nimmt  an,  daß  Lea  hier  und  Traut  in  dem  Schnitte  (bezw. 
dessen  Aufzeichnung;  ein  gemeinsames  vielleicht  Dürersches 
Vorbild  in  Nürnberg  (Leu  war  eine  Zeitlang  in  Nürnberg)  ko- 
pierten. Gegen  die  Entstehung  der  Zeichnung  in  Nürnberg 
scheint  mir  die  Unähnlichkeit  der  Türme  des  Kirchenmodells 
mit  denen  des  Naturvorbildes  zu  sprechen  :  außerdem  gibt  für 
üe  Leusche  Urheberschaft  auch  des  Schnittes,  beziehungsweise 
die  Verwendung  der   Leuschen  Vorzeichnung  in  der  Dürer- 


1  Nach  freundlicher  Mitteilung  von  Ganz. 

2  Ais  wahrscheinlich  von  derselben  Hand  und  derselben  guten  Qua- 
lität fiel  mir  letzthin  in  Basel  eine  andre  Handzeichnung  des  gleichen 
Kabinetts  (Signatur  U.  '6.  46.)  auf:  Der  heilige  Bartholomäus  Buch  und 
Messer  haltend  auf  spätgotischem  Piedestal.  Blattgröße  439  x  224  mm, 
Fi^urenhöhe  415  mm  ;  Federzeichnung  in  den  tiefsten  Schatten  getuscht. 

y  Nach  brieflicher  Mitteilung. 
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Werkstatt  (durch  Traut  ?)  die  oben  (S.  12.  Anm.  3)  angeführte 
Beziehung  Celtis  zu  Basel  einen  Anhalt. 

Die  besseren  Schnitte  des  Buches:  das  Widmungsblatt,  auf 
dem  Celles  sein  Buch  Maximilian  überreicht,  und  die  mit  dem 
Monogramm  bezeichnete  thronende  Philosophie  zeigen  Dürers 
Hand,  wie  auch  seit  Thausing  fast  allgemein  angenommen  wor- 
den ist.^ 

Weitere  Buch-  Fast  gleichzeitig  mit  den  «quatuor  Hbri  amorum»  erschien 
Textus  veteris  bei  Holzel  in  Nürnberg  das  Buch  «textus  veteris  artis  s.  Isa- 
aitisetc.  gQgg^YÜ  Porphirü  predicametorum  Aristotelis,  ^  zu  dem  Wolf 
Traut  den  Titelholzschnitt  zeichnete.  Maria  sitzt,  das  Kind  im 
Arm,  auf  einer  niedrigen  Thronbank,  die  mit  einem  großen 
Kissen  belegt  ist,  vor  einem  Brokatvorhang.  Rechts  und  hnks 
stehen  Engel ;  der  eine  spielt  die  Harfe,  der  andere  reicht  dem 
Kinde  einen  Blumenzweig.  In  den  oberen  Ecken  spätgotisch 
naturahstisches  Zweig-  und  Rankenwerk,  unten  vorn  zwei  Schil- 
der ;  auf  dem  hnken  eine  Traube  auf  Kelchfuß  (Traubenbecher?) 
rechts  eine  Hausmarke.  ^  Der  schlecht  ausgeführte  Schnitt, 
119x82  mm  groß,  macht  einen  verhältnismäßig  altertümlichen 
Eindruck:  -das  Gewand  ist  knittrig  behandelt,  der  Nimbus  der 
Maria  weiß  ausgespart,  auch  die  Kreuzschraffuren  tragen  dazu 
bei,  so  daß  der  Schnitt  schon  vor  dem  Eintritt  in  die  Dürer- 
Werkstatt  entstanden  sein  mag.  Für  Trauts  Urheberschaft 
zeugen  die  typischeii  Engel,  die  Maria,  die  ähnUch  auf  dem 


1  Bock,  (Die  Werke  des  Matthias  Grünewald,  Straßburg  1903.  S.  160. 
Anm.  63)  vermutet,  daß  die  Philosophie  nach  Dürers  Entwurf  von  Kulm- 
bach oder  «einem  der  Traut»  ausgeführt  sei :  Ich  kann  mich  dem  nicht 
anschließen ;  was  in  diesen  Holzschnitten  für  Dürer  zu  schlecht  erscheint, 
ist  auf  Rechnung  des  Holzschneiders  zu  setzen. 

2  Textus  veteris  artis.  s.  Isagogarü  Porphirü  predicametorum  Aris- 
totelis  simul  cum  duo- 1|  bus  libris  perihermenias  eiusdem.  (|  Item  ü  Exer- 
citata  circa  hoc  s'm  Doktrinam  |i  Modernorum  collecta  et  Ibene  emendata 
per  venerabile  |i  virum  magistrum  Johannem  parreudt  sacre  Theologie  II 
baccalaureü  formatü  in  alma  ünine)'sitate  Ingolstatesi.  Kolophon :  —  — 
Impresse  per  prouidü  virum  Hieronymum  holczel  de  h  Traunstein  in  im- 
periali  ciuitate  Nurmberge.  Expesis  ||  ac  sumptibus  circüspectique  viri  Johis 
Sshonsperger  l'  Einiunt  feliciter  Anno  salutis  MD  2  quarta  Martij.  Exem- 
plar in  der  Münchener  Hofbibliothek. 
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Schnitte  der  Geburt  von  1511  erscheint  und  die  Heilsbronner 
Jungfrauen  vorahnen  läßt,  das  Kind  ähnelt  dem  auf  Trauts  ein- 
zigem bisher  bekannten  Kupferstich  fPassavant  IV  173,  1)  das 
Ornament  dem  Rankenwerk  auf  dem  Titel-Holzschnitt  zu  «de 
continentia  sacerdotum-  von  1510  (Dodgson,  Katalog  S.  506 
Nr.  51 

In  engstem  Zusammenhang  mit  den  Trautschen  Schnitten 
der  quatuor  libri  amorum,  speziell  dem  der  Dichterkrönung  des 
Geltes  steht  ein  Schnitt,  der  in  zwei  im  Jahre  j507  ebenfalls  auf 
Celtis  Betreiben  erschienenen  Büchern  der  Oeglinschen  Offizin  in 
Augsburg  verwendet  wurde:  in  Guntherus  Ligurinus  «de  gestis 
Imperatoris  Caesaris  Friederici  primi  und  Tritonius»  Melopoiae 
sive  harmoniae  tetracenticae. '  Die  Illustrationen  sind  zum  Teil 
aus  dem  quatuor  Ubri  amorum  wiederholt ;  neu,  aber  jedenfalls 
mit  jenen  zugleich  entstanden  und  nur  jetzt  erst  verw^endet, 
ist  der  <Mons  Parnassus»  (219x145  mm).  Apollo  auf  dem 
Parnaß  sitzt  unter  dem  Lorbeerbaum  die  Geige  spielend,  rechts 
und  hnks  Pallas  und  Merkur,  über  ihm  Jupiter,  unter  ihm  Pe- 
gasus, dessen  Huf  die  Quelle  hervorschlägt.  Rund  herum  sind 
die  neun  Musen  in  von  Ast  werk  eingerahmten  Medaillons  auf 
horizontal  schraffiertem  Grunde  angeordnet.  In  diesem  Blatte 
offenbart  sich  Trauts  Eigenart  etwas  stärker :  bestimmende 
Typen verw^andtschaften  zeigen  sich  in  den  späteren  Illustra- 
tionen zu  Locher,  der  Kunigundenlegende  und  besonders  in 
der  Thaliafigur  hier  mit  den  Jungfrauen  des  Heilsbronner  Ur- 
sula-Altars. 

Von  {jerinsem  ^e^en ständlichem  Interesse  —  eine  rechte  ,  Libeiius 

^  ^  ^  Linconiensii 

Gesellenarbeit  ~  ist  der  Titelholzschnitt  Trauts  (Größe  121x93 
mm)  zum  Buche  Libeiius  Linconiensis  de  phisicis  lineis  etc., - 
das  1503  bei  Weissenburger  erschien;  ich  erwähne  diesen 
Schnitt  hier  nur,  weil  er  durch  seinen  Vorwurf  die  reinliche 


1  SIELOPOIAE  SIVE  HARMONIAE  TETRAOENTICAE  etc.  per  Pe- 
trom  Tritonium  —  —  dactu  Chunradi  Celtis  impresse.  Colophon :  Im- 
pressum anno  sesquimillesimo  et  VII  auguste. 

5^  .L1BELLV8  LINCONIENSIS  DE  PHISI  ||  CIS  LINEIS  ANOVLIS 
ET  FIGVRIS  PER  (!)  |1  QVAS  Ox^INES  ACCIONES  NATVRA  ||  LES  COU- 
PLENTVR.»  Colophon:  Tractatulus  iste  omi  cü  diligentia  elaboratus  Ii 
atq5  impresBUb  Nurenberge  Anno  salutis  M  ||  CCCCCTII  Quarta  Augusti. 
Exemplar  in  der  Münchener  Hofbibliothek. 
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Darstellung  der  Vorstufe  grade  des  für  die  Bestimmung  von  Trauts 
späteren  Schnitten  wichtigen  Beiwerks  gibt.  Es  soll  Optik  de- 
monstriert werden  ;  Schauplatz' :  eine  Landschaft  mit  Graswuchs 
im  Vordergrunde,  im  Mittelgrund  ein  Hügel  mit  Bäumen  be- 
standen, der  rechts  den  Blick  auf  Baumgruppen  und  Berge  des 
fernen  Hintergrundes  frei  läßt.  Die  Aufgaben  der  Darstellung 
sind  am  Himmel  verzeichnet,  BADIVS  BEFLEXVS  und  BADIVS 
FRAGTVS  :  die  Sonne  mit  Menschengesicht  und  Flammenkranz 
schickt  ein  Strahlenbündel  aus,  das  von  einem  am  Boden  lie- 
genden Konvexspiegel,  der  bekannten  und  noch  vielfach  erhal- 
tenen Form  reflektiert  wird.  Den  Radius  fractus  stellt  ein  Baum- 
stamm dar,  der  in  einem  Wasserkübel  steht.  Merkwürdiger- 
weise aber  wird  das  Bild  des  Stammes  nicht  an  der  Wasser- 
oberfläche, sondern  oben  in  der  Luft  gebrochen.  Der  Schnitt  ist 
schlecht  ausgeführt,  zeigt  aber  deutlich  Trauts  abgehackte  spis- 
sige  Art. 

Karlsruhe,  Mit  dem  Dürergescllen  Hans  ^von  Kulmbach  hat  sich  Wolf 

Traut  in  dem  frühesten  Malerei  werk,  das  ich  bisher  von 
ihm  fand,  zu  gemeinsamer  Arbeit  zusammengeschlossen :  in  den 
Gemälden  eines  Flügelaltars,  der  sich  heute  in  der  Galerie  zu 
Karlsruhe  befindet.  ^  Das  Altarwerk  ist  wohl  noch  in  Dürers 
Werkstatt  um  1505  entstanden  ;  der  Zusammenhang,  insbeson- 
dere eine  künstlerische  Abhängigkeit  von  Dürer  wurde  früh  er- 
kannt; infolgedessen  wurden  die  Bilder  auch  auf  die  Dürer- 
Schüler  Schäuffelin  und  Baidung  getauft,^  bis  Kotitz  Kulmbachs 
Hand  darin  feststellte.  Von  diesem  rührt  aber  im  großen  und 
ganzen  nur  der  äußerste  rechte  Flügel  her;  der  äußerste  linke 
ist  ganz,  die  beiden  jetzt  in  der  Mitte  aufgehängten  im  wesent- 
lichen von  Wolf  Traut.     Es   sind  hier  nur  noch  diese  vier 


1  Katalog'  5.  Auflage  Nr.  37.  vergi.  Kölitz,  Hans  Süß  von  Kulmbach. 
Leipzig  1891.  S.  40  ff.  ferner  Xölitz  in  der  üterarisclien  Beilage  der  Karls- 
ruher Zeitung  1881,  Nr.  7.  S.  50  ff.  (Für  die  zeitweise  Ueberlassung  des  ver- 
griffenen Aufsatzes  spreche  ich  Herrn  Dr.  Kölitz  meinen  Dank  aus).  Größe 
der  Flügel  je  circa  167  x  56  cm.  «Das  Mittelstiick»,  von  dem  der  Kölitz- 
sche  Katalog  spricht,  sind  ebenfalls  Flügel. 

2  Waagen,  Künstler  und  Kunstwerke  in  Deutschland  I,  S.  304. 
Woltmann,  Geschichte  der  deutschen  Kunst  im  Elsaß,  S.  282.  Eisenmann 
Meyers  Künstlerlexikon  2,  S.  629.  Die  Gemälde  waren  zu  Waagens  Zeit 
in  Besitz  des  Herrn  von  Speyr  zu  Basel,  sodann  in  dem  des  Domherrn 
Hirscher  in  Freiburg  i.  B. 


-    17  — 


Flügel  vorhanden:  das  Mittelstück,  entweder  ein  Schrein  mit 
Schnitzliguren  oder  ein  Mittelbild  (von  der  Hand  des  Werkstatt- 
meisters selber?)  ist  verschwunden. 

Die  Rückseiten  sind  unbemalt. '  Dargestellt  sind  von  links 
nach  rechts:  1.  die  Auffindung  des  Kreuzes,  2.  die  heiligen  Fiacrius 
(VIAC-VS  steht  auf  dem  gepreßten  Heiligenschein)  und  Achatius 
i^ACHARIVS),  3.  die  heiligen  Margareta  (MARGRETA)  und  Agnes 
i^ANGNES),  4.  die  Marter  der  Zehntausend. 

Der  linke  Flügel  mit  der  Kreuzfindung  zeigt  zwar  in  der 
Zeichnung,  den  übertrieben  kleinen  Händen,  dem  scharf  ge- 
knitterten Faltenwurf  noch  die  Unsicherheiten  und  Archaismen 
eines  Frühwerkes;  im  ganzen  aber  ist  hier  Trauts  Stil  schon 
so  ausgeprägt,  daß  er  sich  —  das  lag  in  der  Art  seiner  künst- 
lerischen Psyche  begründet  —  nicht  wesentlich  mehr  über  dieses 
Bild  hinaus  entwickelt  hat.  Die  klare  Figurenkomposition  zeigt, 
mit  der  des  oben  behandelten  älteren  Bildes  gleichen  Vorwurfs 
verglichen,  den  Fortschritt  des  Dürer-  gegen  den  Wohlgemut- 
schüler. Die  Hauptperson,  der  Tote,  dessen  Erweckung  das 
Kreuz  beglaubigt,  sitzt  allein  im  Vordergrunde,  Das  Haupthcht 
fällt  von  hnks  oben  auf  ihn  und  ist  auf  seinem  weißleinenen 
Sterbegewand,  das  nur  leicht  blaugrau  schattiert  ist,  gesammelt; 
dahinter  stehen  Kaiser  und  Kaiserin,  zwischen  ihnen  ihr  Sohn 
Konstantin:  die  Zwickel  zwischen  ihren  Oberkörpern  sowie  den 
Köpfen  des  Kaiserpaares  und  dem  Rahmen  werden  —  ein  echt 
Trautsches  Motiv  —  durch  die  Köpfe  von  dahinter  stehenden 
Gefolgspersonen  ausgefüllt.  Die  Typen  sind  für  Trauts  Urheber- 
schaft beweisend:  Kaiser  und  Kaiserin  vergleiche  mit  Heinrich 
und  Kunigunda  auf  dem  Mittelbilde'  des  großen  Holzschnitt- 
blattes von  1509.  Für  den  schnurrbärtigen  Italienerkopf 
des  einen  Gefolgmannes  stand  derselbe  Bursche  Modell,  wie 
auf  dem  Bilde  des  Hochaltars  in  der  Nürnberger  Johannis- 
kirche ;  der  Zwickelkopf  der  Frau  in  weißem  Kopftuch  ist  fast 
identisch  auf  der  Taufe  Christi  im  Germanischen  Museum  wieder- 


>  Wie  mir  auf  eine  Anfrag-e  bei  Herrn  Galerieinspektor  Dr.  Kölitz 
Herr  Photograph  Hardock,  der  die  Bilder  für  mich  im  Auftrage  des  Herrn 
Kölitz  aufnahm,  mitteilte,  (leider  erfuhr  ich  erst  später  von  anderer 
Seite,  daß  eine  Bruckmannsche  Aufnahrae  des  Bildes  seit  1900  existiert). 
Vielleicht  sind  also  die  Bilder  auseinander  gesägte  Seiten  der  AltarÜügel. 


RAUCH. 


2 


-    i8  — 


holt.  '  Die  Proportionen  der  Figuren  sind  groß  und  schlank 
mit  kleinen  Köpfen.  Den  Hintergrund  bildet  eine  burgenreiche 
Landschaft  mit  eigentümlich  gezeichnetem  Baumschlag,  dessen 
dunkelgrünblauer  Grun'd  durch  weiße  Striche  und  Kringel  ge- 
gliedert ist:  Die  Farbengebung  ist  hell  und  reich,  aber  dadurch, 
daß  sie  innerhalb  des  zeichnerisch  festen  Konturs  einer  weichen 
Gesamthaltung  untergeördnet  ist ,  doch  keineswegs  zu  bunt. 
Der  hellblaue  Mantel  des  Kaisers  changiert  im  Licht  nach 
violett,  der  grüne  Mantel  Konstantins  ist  gelb  aufgehöht,  das 
Untergewand  der  Kaiserin  hellgrau,  das  weiße  Kopftuch  in 
Schmutzfarben  schattiert  :  so  ergibt  sich  eine  luftperspektivisch 
wirkende  Tiefenabstufung  von  dem  großen  weißen  Fleck  des 
Vordergrundes  über  die  hellfarbigen  Mäntel  dahinter,  zu  dem 
auf  dunkelgrün  und  blau  gestimmten  Hintergrunde.  Als  pikante, 
auflösende  Flecke  wirken  das  zinnoberrote  Barett  des  jüngeren 
Gefolgsmannes  und  das  Blau  des  fernen  Kegelberges,  der  wie 
der  Fusiyama  auf  japanischen  Bildern  auf  den  meisten  Wolf 
Trauts  wiederkehrt. 

Einen  typisch  Trautschen  Kopf  in  der  Zusammenziehung 
von  Braue  und  Nasenkontur  trägt  der  Bischof  des  nächsten 
Flügels;  der  Kopf  des  Einsiedlers  dagegen,  zu  dem  jener  durch 
Bedegestus  in  Beziehung  gesetzt  ist,  scheint  mir  auf  die  Hand 
des  andern  ausführenden  Gesellen,  Kulmbachs,  hinzuweisen, 
unter  dessen  Typen  dieser  große  kugehge  Kahlschädel  mit 
w^ulstiger  Stirn  und  langem  Bart  öfter  vorkommt;  die  Hände 
dieser  Figur  sind  auffallend  klein  gebildet.  Die  Farbengebung 
dieses,  wie  des  nächsten  Flügels  ist  weniger  weich  als  die  des 
vorhergehenden  und  auch  die  des  letzten,  w^ozu  wohl  die  großen 
flachgepreßten  Nimben  mit  den  Narnen  beitragen.  Der  Brokat 
des  Pluviale  des  heiligen  Achatius  ist  grün  gemustert,  das  Futter 
schillert  rosa,  der  Band  ist  blau:  die  Mitra  ist  violett,  im  Lichte 
grau.  Der  Teufel  unter  den  Füßen  des  Heihgen  ist  in  einer 
Art  Chiaroscuro  dargestellt,  mit  hellen  Lichtern  auf  dem 
schwarzen  Körper.    Den  Kontrast  zum  bunten  Bischofsornate 


i  Ob  in  den  beiden  Gefolgspersonen,  die  zwischen  dem  Kaiserpaar 
und  Konstantin  sichtbar  werden,  in  dem  älteren  der  Stifter  des  Altars,  in 
dem  jüng-eren  der  Maler  zu  sehen  ist,  wie  Kotitz,  a  a.  0.  S.  41  will,  lasse 
ich  mang-els  jeglichen  Anhalts  dahingestellt  sein. 
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gibt  das  einlache  Gewand  des  grauhaarigen  Einsiedlers:  schwarzer 
Mantel,  weißes  grauschattiertes  Gewand. 

Die  weiblichen  Gestalten  des  folgenden  Flügels  sind  gotisch 
verschnürt,  wie  Wolf  Traut  sie  bis  an  sein  Lebensende  liebt. 
( \>rgl.  die  weiblichen  Gestalten  vor  allem  Katharina  und  Bar- 
bara im  Halleschen  Heiligtumsbuche.)  ^  Der  Kopf  der  Agnes 
im  Dreiviertelprofil  links  gewandt,  trägt  kaum  einen  Zug,  der 
nicht  für  Wolf  Traut  charakteristisch  wäre  :  Traut  ringt  sein 
Lebenlang  mit  der  Darstellung  des  Dreiviertelprofils,  ein  Pro- 
blem, das  auch  Dürer  lebhaft  beschäftigt  hat,  wie  z.  B.  aus 
einem  Vergleich  der  früheren  und  späteren  Schnitte  der  großen 
Passion  deutlich  hervorgeht.  Traut  ist  die  Bewältigung  dieser 
Aufgabe  nie  ganz  gelungen.  Er  bleibt  bis  zuletzt  auf  dem  pri- 
mitiveren, ich  möchte  sagen  kindlicheren^  Standpunkt,  mehr 
zu  geben,  als  man  in  Wirklichkeit  sieht.  Da  die  beiden  Ge- 
sichtshälften zu  beiden  Seiten  der  Symmetrieaxe  (bezw.  die  zur 
Ermittelung  des  Richtungsunterschiedes  an  sie  gelegten  tan- 
gierenden Ebenen)  ungefähr  rechtwinklig  zueinander  stehen,  so 
verschwindet  die  Projektion  der  abgewendeten  Gesichtshälfte 
mit  Ausnahme  der  Stirn  bei  einer  Dreiviertelsdrehung  schon 
völlig :  Dürer  im  Anfang  und  Wolf  Traut  sein  Lebenlang  geben 
aber  noch  eine  schwache  Darstellung  dieser  Gesichtshälfte,  be- 
sonders des  Auges.  Da  Traut  dieses  besonders  noch  in  der 
Höhenlage  falsch  stellt,  so  ergibt  sich  ein  Typ,  der  gradezu 
als  Probierstein  für  Trautsche  Bilder  gelten  kann,  so  daß  ich 
ihn  der  häufigen  Wiederholung  wegen  kurz  das  Trautsche 
Dreiviertelprofil  nennen  werde.  Typisch  für  Traut  sind  auch 
die  oben  glatten,  unten  in  grobe  Locken  gebrannten  und  empor 
wehenden  Haare,  sowie  das  ungeschickte  Anpassen  der  Krone 
an  den  Kopf,  das  ebenso,  wie  die  komische  Stellung  des  re- 
denden Armes  mit  der  viel  zu  kleinen  Hand,  in  Projektions- 
schwierigkeiten seinen  Grund  hat ;  auch  das  in  Rückenansicht 
gegebene  Lamm  wirkt  dadurch  eher  wie  ein  Miniaturpferd.  Die 

1  Gang  Vin,  6  u.  15 

2  Diese  Schwierigkeit  kennt  jeder,  der  einmal  nach  dem  lebenden 
Modell  oder  auch  nur  nach  einem  Gipskopf  die  Projektion  des  schiefge- 
ßtellten  Profils  wiederzugeben  versuchte. 

3  Daß   Kind  zeichnet   bekanntlich   mehrere   Projektionen   in  einem 

Bilde. 
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en  face  gestellte  Margaretha  ist  ein  Typ,  der  auch  bei  Kulm- 
bach vorkommt,  also  keinem  der  beiden  mit  Sicherheit  zuge- 
schrieben werden  kann;  ihr  verehrungsvoll  aufblickender  Drache 
allerdings  scheint  nach  Vergleich  mit  dem  auf  der  Rückseite 
des  Dreikönigsaltars  in  Heilsbronn  und  dem  auf  dem  Seiten- 
flügel des  Jungfrauenaltars  Trautisch  zu  sein.  Die  koloristische 
Haltung  ist  im  ganzen  gleich  der  des  zweiten  Flügels;  die 
größere  Buntheit  wird  durch  größere  Flächen  ausgeglichen : 
Agnes  trägt  einen  weißen  Mantel,  grau  schattiert,  violettes  Ge- 
wand, Margaretha  lackroten  Mantel,  blaues  Gewand  mit  gold- 
gelbem Einsatz.  Trautisch  sind  auch  bei  den  Mittelflügeln  noch 
die  Darstellung  der  Haufenw^olken,  des  Pflanzenwuchses  im 
Vordergrunde  und  das  Auftreten  von  kahlen  Bäumen  in  der 
im  übrigen  der  des  ersten  Flügels  gleichen  Landschaft.  Künstle- 
risch unbefriedigend,  wenigstens  für  modernes  Gefühl,  wirkt  auf 
den  beiden  Mittelflügeln,  wie  auf  den  meisten  derartigen  Bildern 
dieser  Zeit  das  in  der  Regel  durch  einen  Vorhang  maskierte 
Fehlen  des  Mittelgrundes.  Ich  möchte  diese  Eigentümhchkeit 
auf  die  Einwirkung  der  Bühnenspiele  zurückführen, 
bei  denen  naturgemäß,  wie  heute  noch  auf  der  Bühne  jeder 
Mittelgrund  fortfällt. 

Der  vierte  Flügel  ist  im  wesenthchen  Kulmbachs  Werk, 
Die  Typen,  der  im  Vordergrunde  auf  staehliche  Baumstümpfe 
aufgespießten  Opfer  kehren  auf  dem  Rosenkranzbild  in  Schleiß- 
heim '  wieder ;  der  blonde  Jüngling  rechts  mit  dem  starken 
Hinterkopf  zieht  sich  durch  Kulmbachs  Werk  bis  zu  seinen 
letzten  nach  seinem  Tode  fertig  gestellten  Altarbildern  an  dem 
Annenaltar  in  St.  Lorenz  in  Nürnberg,  ^  auf  dem  St.  VitaUs 
diese  Züge  trägt;  der  kugehge  Kahlschädel  des  langbärtigen 
Alten  wiederholt  sich  auf  dem  Joseph  der  Pinakothek,^  ebenso 
das  großmuschelige  Ohr.  Die  Proportionen,  große  schlanke 
Körper  mit  kleinen  Köpfen  kommen  ja  auch  bei  Traut  vor. 
Das  Inkarnat  der  Akte  ist  warm  bräunhch.  Kulmbachs  künstle- 
rische Ueberlegenheit  Traut  gegenüber  zeigt  sich  darin,  daß 
das  Bild  einen   Mittelgrund  hat  und  die  Größenverhältnisse 


1  Beverscher  Katalog  Nr.  108. 

2  Kleiner  Führer  Nr.  4.  Kölitz.  a.  a.  0.,  S.  69. 

3  Katalog  254. 
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der  Figuren  perspektivisch  leidlich  richtig  in  Vorder-,  Mittel- 
und  Hintergrund  abgestuft  sind.  Im  Mittelgrund  führen  bunt, 
laekrot,  blau,  violett  gekleidete  Schergen  die  nackten  Opfer  auf 
die  braune  mit  Bäumen  und  Gras  bestandene  Felskoulisse  des 
Hintergrundes,  um  sie  von  dort  auf  ähnliche  Stacheln  wie  die 
des  Vordergrundes  hinunter  zu  stürzen.  In  den  kühnen  Ver- 
kürzungsstudien der  Akte  im  Vordergrund  zeigt  sich  Dürers 
Einfluß,^  der  sich  hier  ähnlich,  wie  auf  einen  anderen  Werk- 
stattgenossen nämlich  Baidung  äußerte;  daher  diese  Akte  Ver- 
anlassung gaben,  dem  letzteren  das  ganze  Werk  zuzuschreiben. 
Kölitz^  gibt  an,  daß  die  Figur  des  Kaisers  und  seiner  Umge- 
bung auf  dem  ersten  Flügel  un.d  der  ganze  Hintergrund  des 
dritten  Flügels  aus  Dürers  Holzschnitt  der  Marter  der  Zehn- 
tausend [B.  117)  «entlehnt»  d.  h.  doch  wohl  kopiert  seien;  das 
muß  auf  einem  Gedächtnisfehler  beruhen  und  ohne  direkte 
Vergleichung  hingeschrieben  sein;  keine  Figur  stimmt  auf 
beiden  Darstellungen  überein;  die  einzige  direkte  Aehnlichkeit 
findet  sich  in  Gesicht  und  Handstellung  der  beiden  Kaiser- 
figuren ;  die  Beziehungen  sind  so  allgemein,  daß  man  nur  auf 
ebenfalls  allgemeine  Anregungen  von  jenem  Holzschnitte  schließen 
darf.  * 


1  Ich  fühle  mich  in  dem  Baumschlag,  in  den  weich  behandelten 
Haufenwolken,  besonders  aber  in  der  Art  wie  auf  dem  Hintergrunde  des 
vierten  Flügels  die  hellen  Akte  vor  das  dunkle  Laub  gesetzt  sind,  an 
Kranach  (Schleißheimer  Kreuzigung  von  1503,  Beverscher  Katalog  Nr.  181, 
Apollo  und  Diana,  Berlin  und  vieles  andere  mehr)  erinnert.  Auch  die 
langen  Proportionen  finden  sich  bei  ihm  (Katharina  und  Barbara  in  Dres- 
den). 1504  war  Kranach  urkundlich  (Gurlitt  im  Repertorium  18  (1895), 
S.  113  in  Nürnberg.  1503  malte  er  (unter  dem  Einflüsse  Grünewalds  ?)  die 
Schleißheimer  Kreuzigung.  Daß  Grünewald  zu  dieser  Zeit  in  Dürers 
Werkstatt  war,  haben  m.  E.  Rieffei  und  Bock  zum  mindesten  wahr- 
scheinlich gemacht.  Also  war  wohl  auch  Kranach  damals  schon  dort  und 
vielleicht  in  Dürers  Werkstatt,  so  daß  hieraus  die  obigen  Einflüsse  zu 
erklären  wären.  Auch  die  nachher  erwähnte  Beziehung  Kulmbachs  zu 
Grünewaid  in  den  Benediktzeichnungen  Würde  hier  anzuziehen  sein, 

2  a  a.  0.,  S.  40/41. 

3  Das  letztere  angenommen,  würde  sich  hier  vielleicht  eine  interes* 
sante  Beziehung  Kulmbachs  und  Trauts  zu  dem  größten  «Gesellen»  d.  h. 
Werkstattgenossen  Dürers  offenbaren,  zu  Mathias  Grünewald.  Wie  Rieffei 
und  Bock  (Zeitschrift  für  christl.  Kunst  1897,  Bock,  a.  a.  0.,  Seite  59) 
wollen,  sei  der  mit  Dürers  Monogramm  signierte  Holzschnitt  der  Marter 
der  Zehntausend  von  Grünewald  gezeichnet,  der  auch  vor  1500  die  Illu- 
strationen zu  den  revelationes  scte  Brigitte  geschaffen  hätte.  Schon  Thau- 
sing.  (Dürer  1.  Aufl..  S.  20G)  brachte  mit  diesem  Buche  eine  Gruppe  von 
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Holzschnitt.         Yqj5  Wolf  Traut  ffefertifftes  Werkstattgut  Dürers  sehe  ich 

-  Franziskus  em-  o  o  o 

pfängt  die    auch  in  dem  Schnitte.  Franziskus  empfängt  die  Stigmata 
(B.  110).  ^    Wohl  erscheint  die  Ausführung  des  Ganzen  reich- 


Federzeichnungen  aus  dem  Leben  des  h,  Benedikt  in  Verbindung,  die  von 
Dodgson,  (Katalog,  S.  502)  und  GieMow  (kritisches  VerzeicHnis  zum  5. 
Bande  von  Schönbrunner-Meder,  Handzeichnungen  alter  Meister,  Wien) 
und  anderen  Traut  zugeschrielöen  Vierden,  von  dem  sie  nicht  sind.  (Auch 
Dodgson  zog  im  Nachtrag,  S.  49  seine  Zuschreibung  zurück).  Es  sind  die 
folgenden  sieben  Blätter  1.  Berliner  Kupferstichkabinett.  St..  Benedikt  in 
der  Einsamkeit.  2.  Braunschweig,  Sammlung  Blasius.  St.  Benedikt  als  Lehrer 
(Abbildung  bei  Hausmann,  Dürer,  Hannover  1861.  3.  München,  graphische 
Sammlung.  St.  B.  erweckt  das  tote  Kind  (Abbildung  bei  Weisbach,  der 
junge  Dürer,  Leipzig  1906.  S.  79).  4.  Paris,  St.  B.  gibt  dem  Bauer  seine 
in  tiefes  Wasser  gefallene  Sense  zurück.  .5.  London,  Der  ins  Wasser  ge- 
stürzte Placidus  wird  von  Maurus  gerettet.  6.  Wien,  Albertina.  St.  B.  in 
der  Höhle  von  Subiaco  (Abbildung  bei  Schönbrunner-Meder,  a.  a.  0.  Nr. 
575)..  7.  Darmstadt,  Kupferstichkabinett  (St.  B.  sichln  Disteln  kasteiend.  Abb. 
ebenda  Nr.  551).  Den  Nürnberger  Ursprung  der  Folge  beweist  das  auf  der 
Darmstädter  Zeichnung  angebrachte  Wappen  der  Ketzel.  Die  Zuschrei- 
bung an  Wolf  Traut  wies  auch  kürzlich  Weisbach,  a.  a.  0.,  Seite  77  zu- 
rück. M.  E.  sind  sie  von  dem  Traut  so  nahe  verwandten  Kulmbach.  Das 
ergab  für  mich  unter  anderem  der  Vergleich  mit  den  Heiligen  Kulmbachs 
in  der  Pinakothek.  (Katalog  254—257).  Vor  allem  ist  (wie  immer  Haupt- 
charakteristikum !)  der  ganz  eigentümliche  Blick  derselbe :  die  Richtung 
der  beiden  Augen  divergiert,  wie  fast  immer  bei  Kulmbach;  diese  selbst 
leuchten  und  quellen  hervor.  Das  Ohr  des  h.  B.  als  Lehrer  hat  denselben 
eigentümlichen  Schwung,  wie  das  des  Münchener  h.  Joseph  (254),  die 
Zeichnung  der  gut  bewegten  Finger,,  der  kräftig  gebogenen  Nase  ist  die- 
selbe. Gegen  Traut  spricht  schon  die  Gewandtheit  der  Zeichnung;  solch 
fliegende  Vögel,  z.  B.  wie  auf  dem  Braunschweiger-  und  Wiener-Blatt  hat 
Wolf  Traut  niemals  fertig  gebracht  (vergl.  seine  Tauben  des  hl.  Geistes 
auf  der  Nürnberger  Taufe  und  dem  Artelshofener  Altar).  Die  Werkstatt- 
gemeinschaft, die  die  Verwechslung  der  Maler  veranlagte,  zeigt  sich  in 
der  Darstellung  des  Baumschlages,  des  P^anzenwuchses  und  der  Schatten- 
schraffierung. In  engstem  Zusammenhang  mit  den  Benedikt-Zeichnungen 
steht  die  Serie  von  Holzschnitten,  die  W.  v.  Seydlitz  im  Jahrbuch  der 
preuß.  Kunstsamml.  VI,  27—28  besprach. 

Unbesprochene  Gemälde  von  Kulmbach  finden  sich  im 
Nationalmuseum  in  München :  1.  hl.  Nikolaus  und  Katharina,  2.  Steinigung 
des  hl.  Stephanus,  im-  Saal  11  totgehängt  hoch  oben  an  derselben  Wand, 
an  der  St.  Laurentius  und  St.  Stephanus  hängen,  die  von  Kulmbach  selbst, 
nicht  wie  der  Katalog  angibt,  in  der  Art  des  H.  v.  K.  sind. 

1  Heidrich  (Repertorium  29,  S.  240)  macht  den  Versuch,  die  bisher 
allgemein  angenommene  Datierung  dieses  Schnittes  (den  er  Dürer  läßt) 
auf  vor  1506,  auf  1507  herunterzudrücken.  Seine  Ausführungen  überzeugen 
mich  nicht.  Er  macht  den  durch  Altdorfers  Berliner-Bild  gegebenen  termi- 
nus  ad  quem  ohne  weiteres  zum  terminus  a  quo  und  zieht  noch  die  zwei 
Holzschnitte  mit  je  drei  Heiligen  (B.  108  und  118)  heran,  die  ra.  E.  eben- 
falls von  anderen  Händen  in  Dürers  Werkstatt  (Springinklee  ?  Erhard 
Schön?)  herstammen.  Ebensowenig  glaube  ich,  daß  der  Holzschnitt  der 
hl.  Georg  B.  III  von  Dürer  selbst  ausgeführt  ist. 


lieh  gut  tili'  Traut:  dabei  ist  aber  zu  berücksielitigeii,  daß  das 
Blatt  unter  Dürers  xAugen,  unter  seinem  Vorbild  und  seiner 
Korrektur  entstand,  so  daß  die  bessere  Qualität  eigentlich  selbst- 
verständlich ist.  Andrerseits  ünden  sich  grade  in  allen  Haupt- 
sachen so  spezilisch  Trautsche  aus  den  späteren  Werken  reich- 
lich bekannte  Züge,  daß  seine  Urheberschaft  wohl  kaum  abzu- 
weisen ist.  Das  zeigt  sich  vor  allem  in  dem  Kopf  des  in  weiter, 
reich  behandelter  Landschaft  knieenden  Heiligen,  der  das  schon 
erwähnte  für  Traut  so  charakteristische  Dreiviertelprofil  mit  der 
sonderbaren  Augenzeichnung  und  den  Rundschädel  mit  Stumpf- 
nase aufweist.  Der  Cherubim  ist  mit  dem  auf  dem  Titelholz- 
schnitt zur  Franziskuslegende  zu  vergleichen,  der  denselben 
Vorwurf  behandelt,  nur  als  selbständige  Arbeit  Trauts  geringer 
und  dazu  unvergleichlich  schlechter  geschnitten  ist.  Auch  die 
Darstellung  des  Terrains,  des  Baumschlags  findet  dort  und  viel- 
fach anderwärts  ihre  Analogieen,  die  Zeichnung  der  Kapelle  mit 
der  großen  Apsis  kehrt  ebenfalls  auf  der  Franziskusillustration 
wieder,  ferner  auf  dem  Johannisaltar  in  Nürnberg  auf  dem 
Peter  Paulsaltar  in  Heilsbronn  auf  dem  Augustinusholzschnitt 
von  1518  und  andernorts. 


IV.  BEGINN  SELBSTAENDIGER  TAETIGKEIT. 


Den  Uebergang  aus  Dürers  Werkstatt  zu  selbständiger 
Tätigkeit  bezeichnet  ein  gewisser  Sturz  in  der  Qualität  der 
Leistungen  Wolf  Trauts  und  eine  gewisse  Ausartung  ins  Hand- 
werkliehe, die  sieh  in  einer  starken,  wohl  aus  materiellen  Gründen 
zu  erklärenden  Produktion  von  Stücken  «schlechten  Holzwerks», 
um  mit  Dürer  zu  reden,  offenbart. 

HaTs^enfhS-  nächhcr  zu  behandelnde  Hauptwerk  dieser  Periode 

Ordnung,  macht  eine  Ausnahme ,  die  Illustrationen  zu  dem  berühmten 
Gesetzbuche  der  «Bambergischen  Halsgerichtsordnung». 
Der  ehrenvolle  Auftrag,  den  er  wohl  ebenso  wie  seine  starke 
Beschäftigung  als  Hauptillustrator  der  Hölzeischen  und  Weißen- 
burgerschen  Offizin  dem  Renommee,  aus  Dürers  Werkstatt  her- 
vorgegangen zu  sein,  verdanken  mochte,  zwang  ihn  sein  Bestes 
zu  geben ;  das  führte  den  fleißigen,  aber  wenig  schöpferisch 
angelegten  Mann  wieder  zu  einer  stärkeren  Verwendung  dessen, 
was  er  in  der  Dürer- Werkstatt  gelernt. 

co^paratio.  mehr  handwerkliche  Ausübung  seiner  Kunst  cha- 

rakteristische Werke,  die  als  Kristalhsationszentrum  bei  der 
Erkenntnis  einer  ganzen  Gruppe  früher  Schnitte  Trauts  dienten 
und  daher  trotz  ihrer  künstlerisch  geringen  Qualität  Beachtung 
verdienen,  sind  die  Illustrationen  zu  einem  am  16.  Dezember 
1506  bei  Weißenburger  erschienenen  Buche  Lochers.^  Die  Bilder 
sind  schlecht  geschnitten  und  wirken  dadurch  trocken  und  hart. 
Trauts  Hand  gibt  sich  vor  allem  im  Beiwerk  zu  erkennen,  den 
grob  gesehenen  Pflanzen,  Grasbüscheln  mit  lanzettförmigen  und 
ovalen  Blättern,  dem  vertikal  schraffierten  Terrain,  sodann  in 


1  Continentur.  In  hoc  opuscu  U  lo  a  Jacobo  Locher  Philo  ||  muso  fa- 
cili  Syntaxi  ji  concinnato.  Vitiosa  sterilis  Mule  ad  musam  .  .  .  Comparatio. 
Kolophon  :  Impressum  Nurnberge  per  dominum  Joannem  l  Veissenburg-er. 
Anno  D.  MCCCCCVL  Die  1|  vero  decimasexta  mensis  Decembris.  Exem- 
plare in  Nürnberg  (Germ.  Mus.  Bibliothek)  und  München,  Hofbibliothek. 
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den  rundköpfigen  Typen  mit  Stumpfnasen,  ferner  in  den  Augen, 
denen  durch  Verschiebung  der  als  schwarze  Punkte  gegebenen 
Augäpfel  in  den  roh  gezeichneten  Mandelschlitzen  Ausdruck  zu 
geben  versucht  ist.  Die  sechs  Schnitte  stellen  dar:  1.  ein 
lockiger  Dichterjünghng  sitzt  in  einem  Garten  von  den  neun 
Musen  umgeben,  die  ihn  in  der  eben  geschilderten  Weise  an- 
sehen :  Kalliope  bekränzt  ihn.  ^  2.  ein  bebrillter  Theologe  fängt 
den  Mist  eines  Maulesels  in  einem  Sieb  auf.  3.  Locher,  der 
Alltor,  eine  Kreuzfahne  über  der  Unken  Schulter,  in  der  rechten 
Hand  einen  Rosenkranz  haltend,  betet  zu  Jupiter.  Dieser  in 
einem  Wolkenkranz  hält  drei  Pfeile.  4.  großer  Holzschnitt 
(175x273  mm).  Der  Triumphwagen  der  Theologie.  Die  Fi- 
guren sind  verhältnismäßig  gut  bewegt;  Streben  nach  Variation 
der  Typen,  das  Traut  sonst  nicht  grade  auszeichnet,  ist  hier 
erkennbar.  5.  Sophisaster,  Mostophagus,  Misophoetus,  Microsius, 
Logicorax  dreschen  Stroh.  6.  Scaramella,  der  Hund  des  Autors, 
schützt  das  Werk  seines  Herrn  gegen  Narren  und  Ratten.  Hier 
ist  die  Terrainzeichnung  besonders  charakteristisch. 

In  allerengstem  Zusammenhange  mit  diesen  Illustrationen  wimpfeiing, 

iiiTT-\  •  T-i-  -       T-i-  IT  Auisamentum 

auch  durch  die  Darstellung  einer  t  igur  im  Freien  steht  der  de  concubi- 
Titelholzschnitt  Wolf,  Trauts  zu  Wimpfelings  « Auisamentum  de     '  "  ^  ^• 
concubinariis  nö  absoluendis»,  ^  das  fast  ein  Jahr  später  bei 
Holzel  erschien.    Eine  Frau  sitzt  auf  einer  Wiese,  der  von  rechts 
ein  Teufel  einen  Spiegel  vorhält,  während  von  Hnks  ein  anderer 
Teufel  mit  zwei  Hunden  an  der  Leine  angelaufen  kommt. 

Das  hohe  Thema  der  Kreuzigung  behandelte  Traut,  ^^^^^^l^l^. 
soweit  ich  sein  Werk  überbHcken  kann,  zum  erstenmale  für  i'^^i^^i^?! 

'  150/. 

«das  Vademecum  Missale  Itineratium»,  das  Holzel  1507  druckte.  ^ 


^  Dodgsons  Angabe  f Katalog  S.  506),  daß  dieser  Schnitt  «better  than 
the  rest»  kann  ich  mich  nicht  anschließen,  da  ich  keinen  Qualitätsunter- 
schied finden  kann. 

^  Auisamentü  de  con  \\  cubinarijs  nö  absoluendis  quibuscüq3:  acll 
eorü  periculis  plurimis.  A  theologis  Coloniesibus  ap-  ||  probatü  cum  ad- 
ditionibus  sacratissimorü  canonü.  K  o  1  o  p  h  o  n  :  Impressum  Nuremberge 
p  Hieronymü  Höltzel.  II  Anno  quo  supra  (1.507)  die  XVo  XII.  Mensis.  Exem- 
plar in  der  Münchener  Hofbibliothek. 

3  Vademecum  i  Missale  Itineratium  )|  seu  Misse  Peculia  i|  res  valde 
de-  H  uote.  Kolophon  :  Imps  1|  sum  Nuremberge  p  Hieronymü  Höltzel.  Anno 
däi  1.507  XXIIIJ  die  Mensis  Septebris.  Exemplar  in  der  Münchener  Hof 
bibliothek. 
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Hier  gewinnen  wir  an  dem  Kruzifixus  ein  Charakteristikum  für 
Trautsehe  Akte  :  stark  ausgebildete  Plattfüße.  Unter  den  Per- 
sonen fällt  besonders  Magdalena  auf,  die  das.  Kreuz  von  rück- 
wärts umklammert.  Der  Johannes  trägt  den  typischen  blond- 
gelockten Jünglingskopf.  Die  Augäpfel  sind  wie  in  den  Locher- 
Illustrationen  als  dunkle  Punkte  gegeben  ;  die  Gewänder  knit- 
terig :  beides  Kennzeichen  der  Frühzeit.  An  dem  horizontal 
schraffierten  Himmel  kehren  die  runden  Haufenwolken  des  Karls- 
ruher Altares  wieder. 

Wolf  Traut  hat  dieses  Thema,  das  so  recht  einen  Prüfstein 
für  das  bietet,  was  ein  Künstler  jener  Zeit  aus  sich  selber  kann 
—  man  denke  an  Dürers  Kreuzigungen,  oder  besser  noch  an 
Grünewalds  in  Kolmar  und  Karlsruhe,  —  noch  öfter  behandelt 
aber  wesentlich  über  diese  erste  Behandlung  hinausgeschritten 
ist  er  nicht ;  stärkere  Affekte  zu  charakterisieren  war  ihm  nicht 
beschieden. 

Vademecum  Ein  strikter  Beweis  für  die  handwerkhche  Handhabung  seiner 

von  1510.  j^yj^gj-  ist  die  Kopie  der  drei  Darstellungen  dieses  Buches  (außer 
der  Kreuzigung  noch  eine  Initiale  und  ein  dornengekrönter  Ghri- 
stuskopf)  durch  Trauts  eigne  Hand  in  der  1510  bei  Wolfgang 
Huber  erschienenen  späteren  Ausgabe  des  Vade  Mecum ;  und 
zwar  sind  die  Wiederholungen  nicht  ehrhch  als  Kopien  gegeben, 
sondern  ein  neues  Datum  auf  der  Kreuzigung  und  kleinere  Aen- 
derungen  an  den  anderen  Schnitten  sollen  den  Anschein  neuer 
Schöpfungen  erwecken :  die  Initiale  ist  dort  schwarz  auf  weißem, 
hier  weiß  auf  schwarzem  Grunde,  der  einfache  Ghristuskopf  dort 
erscheint  hier  auf  dem  Schweißtuch^  das  von  zwei  Putti  ge- 
halten wird. 

Ein  neuer  Schnitt  ist  hinzugefügt,  in  dem  Traut  ein  be- 
hebtes  Thema  behandelte,  das  ihm  noch  öfter  in  Auftrag  ge- 
geben wurde  ;  ein  R  o  s  e  n  k  r  a  n  z.  Die  Mitte  des  Kranzes 
nimmt  Christus  am  Kreuz  ein.  Darüber  thronen  Gott  Vater 
und  die  Taube,  links  ist  die  Madonna,  rechts  ein  Engel,  dar- 
unter drei  Reihen  weiblicher  und  männlicher  HeiUger  angebracht. 
iVußerhalb  des  Kranzes  sind  die  Zwickel  und  der  unten  und 
oben  übrige  Raum  im  Randviereck  mit  folgenden  Darstellungen 
gefüllt:  hnks  oben  die  Gregorsmesse,  in  der  Mitte  das  Schweiß- 
tuch der  Veronika,  rechts  die  Stigmatisation  Franzisci ;  unten 
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das  beliebte  Motiv  der  in  Geistliche  links  und  Weltliche  rechts 
geteilten  Betergruppen,  jene  mit  Papst  und  Kardinal,  diese  mit 
Kaiser  und  König  an  der  Spitze :  dazwischen  in  der  Mitte  Stif- 
tergruppen von  je  drei  Männern  und  drei  Frauen.  Zur  Fest- 
stellung der  Trautschen  Typen  sind  die  weiblichen  Heiligen  mit 
der  Katharina  des  Heilsbronner  Jungfrauen-Altars  der  Franzis- 
kus mit  der  gleidien  Darstellung  in  Bonaventuras  Legende 
Franziski  und  auf  dem  Holzschnitt  aus  der  Dürer-Werkstatt  der 
Engel  mit  den  Verkündigungsengeln  auf  dem  Heilsbronner  Drei- 
königsaltar dem  Peter  Paulsaltar  ebendort  und  vielen  anderen 
mehr  zu  vergleichen. 

Das  Rosenkranzmotiv  hat  Traut  in  dieser  Zeit  noch  dreimal  Rosenia-ä 
variiert.'  Alle  drei  Schnitte  fand  Dodgson  eingeklebt  in  ein  Hand- 
exemplar von  Schedels  Weltchronik  auf  der  Karlsruher  Bibliothek : 

1.  (362x262  mm).  In  der  Mitte  der  Komposition  Gott  Vater 
drei  Pfeile  versendend,  die  auf  Zetteln  als  «krieg,  teurung,  pesti- 
letz»  bezeichnet  sind,  links  von  Gott  die  Taube  des  heihgen 
Geistes,  unter  ihm  Christus,  dornengekrönt,  die  Wundenhände 
w^eisend,  Maria  ihre  rechte  Brust  darbietend  und  Anna  betend. 
Ringsherum  sind  auf  drei  Rosenkränzen  je  fünf  Medaillons  an- 
geordnet, die  Szenen  aus  dem  Leben  Christi  und  Maria  ent- 
halten. In  den  vier  Zwickeln  erscheinen  in  Wolken  vier  auf 
ihren  Nimben  bezeichnete  Heihge :  Peter  von  maylant,  thoma 
de  aquo  (Aquino)  vincentius,  kath'a  (Katharina)  de  seins.  Unter 
diesem  Ganzen  sind  wieder  die  Geistlichen  und  Weltlichen  dar- 
gestellt, hier  zum  h.  Dominikus  betend,  der  an  einer  Stange 
auf  jeder  Seite  drei  Rosenkränze  und  einen  Zettel  mit  der  Ge- 
betsinschrift hält :  «Wirpitten  dich  sprich  ||  daß  du  seyst  unser 
Schwester»  usw.  Zu  unterst  steht  der  Text  des  Ablasses : 
«Welcher  mensch  tailhaftig  wil  sein»  usw. 

2.  Querblatt  (266x362  mm.)  In  der  Mitte  das  Fegefeuer 
voller  Seelen,  von  denen  Papst  und  Kaiser  durch  zwei  Engel 
herausgezogen  werden.  Darüber  in  Wolken  die  Kniestücke  der 
Heiligen  Dominikus  und  Thomas  von  Aquino,  den  großen  Rosen- 


'  Ich  gehe  hier  die  genauere  Beschreibung  der  drei  Schnitte,  da 
Dodgson.  (Mitteilungen  der  Gesellschaft  f.  vervielf.  Kunst  1906.  S.  52.  Nr. 
äß— 38)  aus  Raummangel  eine  solche  nicht  gab.  Signatur  des  Bandes  von 
Schedels  Weltchronik  (deutsche  Ausgabei  Kb.  21. 
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kränz  haltend.  In  diesem  die  Verlobung  der  Katharina,  und 
Maria,  die  einer  Seele,  die  St.  Michael  wägt,  ein  Rosenkränzlein 
zureicht ;  darüber  Gott  Vater  und  die  Taube.  Auf  dem  Kranz 
selbst  sind  fünf  Platten  mit  den  Herzen  und  den  Wundenglied- 
maßen Christi  verteilt.  In  den  Ecken  vier  Medaillons:  1.  Moses 
Gebet.  2.  Messe  für  Zacharias  im  feurigen  Ofen.  3.  Errettung 
Trajans  au^  der  Hölle.  4.  Auszug  Lots  aus  Sodom,  Links  sind 
außerdem  dargestellt  Papst  Gregor  als  der  Fürbitter  des  zu 
Pferde  dargestellten  Kaiser  Trajan,  ^  dem  eine  bittende  Frau 
den  SteiglDÜgel  hält ;  rechts  ein  Papst,  der  vor  einer  Gruppe 
von  Betern  in  einen  Geld-  (Almosen?)  Kasten  greift. 

3.  Querblatt  (269x371  mm).  Dieselben  Heiligen  wie  auf 
2  halten  den  Rosenkranz,  in  dem  die  Ueberreichung  von 
Rosenkränzen  an  das  von  der  Madonna  gehaltene  Kind  dar- 
gestellt Ist ;  Gott  Vater  schaut  zu.  Darunter  in  der  Mitte  die 
Darstellung  der  Gregorsmesse  frontal  genommen.  Die  einfriedi- 
genden Schranken  schließen  kulturhistorisch  sehr  interessante 
Szenen  der  Ausübung  der  heiligen  Sakramente  mit  ein,  die 
auf  der  Umfriedigung  verzeichnet  sind:  «pueßt»  (Buße  =  Beichte, 
Priester  und  Mädchen),  «Firmung»  (Bischof,  assistierender 
Priester,  Firmling),  «Tauff»  (Priester,  Täufling,  Patin,  Eltern), 
«Priesterschafft»  (=  Weihe),  «Ehe»  (Trauung"),  «oelung»  (Ster- 
bende, Frau  vor  dem  Bett  knieend).  Unter  dieser  Darstellung 
in  der  Mitte  das  Schweißtuch  der  Veronika,  hnks  männliche, 
rechts  weibliche  Beter.  In  den  vier  Ecken  des  Blattes  Medail- 
lons :  1.  Opfer  des  Melchisedek.  2.  Bewirtung  der  Engel.  3. 
Der  Engel  bringt  den  Schlafenden  Speise  und  Trank.  4.  Man- 
nahlese.  Links  und  rechts  zwischen  den  Medaillons  die  Brust- 
bilder von  Moses  und  Johannes  baptistes. 

Die  Erkenntnis  des  Trautschen  Stiles  wird  hier  wie  oft 
durch  schlechten  Schnitt  erschwert.  Zunächst  ergibt  sich,  daß 
alle  drei  Blätter  einer  Hand  angehören;  daß  diese  aber  Trauts 
ist,  abgesehen  von  der  ja  ikonographisch  mehr  oder  minder 
festgelegten  Komposition  aus  der  Typenvergleichung,  so  z.  B. 
des  Papstes  über  dem  Almosenkasten  auf  2  mit  den  B'iguren 


1  Vergl.  über  diese  Darstellung  den  interessanten  Nachweis  Bonis, 
Nuova  antologia  1906. 
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auf  dem  Blatt  des  Missale  Pataviense  der  Physiognomien,  vor 
allem  der  Augen  auf  1,  ebenso  der  Zeichnung  des  Grases  mit 
den  Locher-Illustrationen  ^s.  S.  24). 

Es  ist  wieder  rechte  schlechte  Handwerkarbeit,  die  starker 
Nachfrage  schnell  genügt  und  darum  nicht  darauf  ausgehen  will 
und  kann,  künstlerische  Probleme  zu  lösen,  sondern  angelernte 
Typen  schematisch  gruppiert. 

Schwere  Älühe  mag  Traut,  in  der  Hauptsache  rein  band-  ^^^H 
werkhch  stark  beschäftigt,  wie  er  uns  in  dieser  Zeit  erscheint, 
die  folgende  Komposition  gemacht  haben,  die  ihm  für  das 
1 507  erschienene  phantastische  Buch  Grumbecks  «Ein  n  e  w  e 
a  11  Ii  1  e  g  u  n  g  der  s  e  1 1  z  a  m  e  n  \\  W  u  n  d  e  r  t  z  a  i  c  h  e  n  »  ^ 
in  Auftrag  gegeben  wurde.  Am  Himmel  der  landschaftlich  ge- 
faßten Darstellung  (129  x93  mm)  fliegen  in  den  bekannten 
Haufenwolken  die  Leidenswerkzeuge  (arma)  Christi  ^  Mon- 
stranzen und  Kreuze  um  die  Sonne  herum,  auf  der  rechten 
Seite  springt  ein  Reiter,  das  Schwert  schwingend  heran  mit 
unzähligem  in  der  Weise  der  Zeit  durch  die  in  Obersicht  ge- 
gebenen Scheitel  angedeuteten  Gefolge.  Auf  der  Erde  unten 
sitzt  vor  dem  Hintergrunde  einer  Stadt  neben  einem  Felsen 
eine  Frau  mit  einem  Kinde  auf  dem  Schoß.  Um  sie  herum 
eine  Menge  Leichen  ;  links  hat  sich  einer  an  einem  Baume  er- 
hängt, ein  zweiter  ist  eben  im  Begriff  sich  dazuzuhängen.  Ver- 
glichen mit  den  Darstellungen  ähnlichen  Stoffes,  der  ja  in  angst- 
vollen Gährungszeiten  in  der  Luft  liegt,  in  Dürers  Apokalypse 
wirkt  Trauts  freilich  geradezu  kläghch.  —  Typische  Figuren 
seiner  Hand  sind  das  tote  Weib  mit  den  Ringelhaaren  und  der 
Keiter,  der  ihm  besondere  Mühe  gemacht  haben  mag;  wissen 
wir  doch,  wie  sehr  selbst  Dürer  mit  dem  Problem  des  Pferdes 
rang,  das  in  den  Zeichnungen  geringerer  Meister  meistens  als 
komische  Karikatur  wirkt.  Traut  hat  denn  auch  diesen  mühe- 
voll geschaffenen  (wenn  er  nicht  kopiert  ist !)  Pferdetyp  noch 


1  Reproduktion  des  Titelholzschnittes  in:  Bezold,  Geschichte  der 
deutschen  Reformation  Berlin  1890,  S.  103  (III,  1.  von  Oncken,  Aligem. 
Geschichte  in  Einzeldarstellungen). 

2  Der  Kult  der  arma  Christi  kam  bekanntlich  im  15.  Jahrhundert  in 
den  sogenannten  «Erbärmdebildern»,  «Schmerzensmännern»,  <Bitterleiden- 
altären>.  außerordentlich  auf.  Interessante  Beispiele  solcher  Erbärmde- 
altäre  finden  sich  in  der  Stiftkirche  zu  Fritzlar. 
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des öfteren  verwendet,  so  in  dem  Holzschnitt  St.  Georg  von 
1508,  in  den  Illustrationen  zur  Franziskuslegende,  auf  der 
Erlanger  Handzeichnung  und  bei  zwei  besonderen  Gelegenheiten 
in  einem  Blatte  der  Bambergischen  Halsgerichtsordnung  ^  und 
in  den  Illustrationen  für  Kaiser  Maximilians  Triumphpforte. 
Gesta  proxime  Ebenfalls  diesem  ertragreichen  Jahre  1507  gehört  der  Holz- 
lenses  etc.  schnitt  eines  portugiesischen  Wappens  an,  das  Traut  für  das 
Weißenburgersche  Buch  Gesta  proxime  per  portugalenses  in 
India  etc.»  ''^  zeichnete  (83  x  112  mm).  Das  war  eine  Aufgabe, 
die  Traut  eher  lag:  die  er  daher  öfter und  verhältnismäßig 
befriedigend  gelöst  hat.  Ein  bärtiger  Indianer  mit  Federschurz 
und  Federkränzen  um  Kopf  und  Knie,  den  Köcher  mit  Pfeilen 
umgehängt,  hält  in  der  Linken  das  portugiesische  Wappenschild, 
in  der  Bechten  den  Bogen.  Als  Gegenstück  auf  der  anderen 
(heraldisch  linken)  Seite  des  Wappens  hält  eine  nackte  Frau  mit 
der  Bechten  die  Krone  über  das  Wappen,  mit  der  Linken  einen 
Blütenzweig  über  ihre  Scham.  Punktaugen,  seitwärts  bewegt 
und  schielend,  Plattfüße,  Schattierung  in  kurzen  Quersticheln.  In 
der  Ponderation  der  Figuren,  Standbein  nach  dem  Wappen  zu 
und  der  relativ  flotten  Aktzeichnung  zeigt  sich  die  Nachwirkung 
der  Dürerwerkstatt ;  das  Spielbein  des  Aktes  ist,  wie  man  das 
öfters  in  dieser  Zeit  findet,  etwas  zu  stark  ausgeschwungen, 
HaTsgerfäts-^  obcu  schon  angeführt  erheben  sich  unter  den  W^erken 

Ordnung,  (jieser  Periode  Trauts  die  Illustrationen  eines  Werkes  zu  höherer 
Bedeutung,  so  treu  sie  auch  im  allgemeinen  seine  Weise  zeigen: 
ein  Teil  der  Holzschnitte  des  1507  von  Pfeyl  in  Bamberg 
herausgegebenen  berühmten  Gesetzbuches  der  Bambergischen 
H  alsg  erichts  0  rdnung,      wofür    Traut    laut  urkundhcher 

1  Blatt  73  r.  Wichtig  weil  Dodgson,  s,  Anmerkung  S.  31  dieses  echt 
Trauts  che  Blatt  verwirft. 

2  Gesta  proxinie  p  portugalen  in  In  H  dia.  Ethiopia  lalijs  orietali- 
bus  terris  etc.  Kolophon:  Impressum  Nurenberge  per  dnm  Jo  II  hannem 
Weyssenburg-er  Anno  Ic  VIL  Exemplar  in  der  Münchener  Hofbibliothek. 

^  Weitere  Beispiele  für  die  das  im  Text  beschriebene  Wappen,  das 
Paradigma  sein  mag,  sind:  Dodgson,  Katalog  S.  508,  Nr.  13,  S.r  509,  Nr. 
18,  das  Scheurl-  und  Tucherwappen. 

4  Bambergische  Halßgerichtsordnung.  Kolophon:  .  ..  Und  ist  die 
also  auß  vnserih  beuelhe  /  jn  vnser  Stat  Bamberg-  /  durch  vnsern  Burger 
/  Hannsen  Pfeyll  daselbst  gedruckt  (  vnd  in  sölchem  druck  volendet  /  am 
Sambstag  nach  sandt  Veytstag.  Nach  Cristi  vnsers  lieben  herren  gepurt 
funffzehenhundert  vnd  jm  sibenden  jare. 
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Xaeliriehten  in  den  Jahren  1506  7  arbeitete.  Die  stilkritische 
Untersuchung  der  21  Schnitte  des  Buches  ergibt  zunächst,  daß 
zwei  Holzschneider  tätig  waren,  deren  einer  verhältnismäßig 
glatte,  scharfe  und  bestimmte,  in  der  Schattierung  sauber 
parallele  Druckgrate  schnitt,  während  die  des  anderen  un- 
gleichmäßiger mehr  gekrümmt,  dichter,  im  ganzen  unruhiger 
sind.  Sodann  ergibt  sich  durch  die  Vergleichung  der  künstle- 
rischen Darstellungsweise  insbesondere  der  Typen  aber  auch, 
daß  die  Vorzeichnungen  der  beiden  Arten  von  Schnitten  auch 
von  verschiedenen  Künstlern  herrühren.  Der  eine,  wohl  ältere 
(7  Schnitte)  steht  Wohlgen\ut  noch  näher;  Hauptbeispiel  seiner 
Art  ist  das  jüngste  Gericht  auf  fol.  III.  Der  Christus  als  Welten- 
richter \vd\  eine  gotisch  verschnürte  Taille  gleich  einer  Mode- 
dame: auch  die  nackten  Füße  sind  durch  spitzes  Schuhwerk 
verkrüppelt,  der  große  Zeh  ist  schiefgedrückt.  Der  Faltenwurf 
ist  in  kleinen  Zügen  geknittert.  Die  anderen  vierzehn  Holz- 
schnitte sind  von  Wolf  Traut.  ^  Die  für  ihn  charakteristischste 
Darstellung,  die  zweckmäßig  als  Ausgangspunkt  für  die  Fest- 
stellung seiner  Hand  dient,  findet  sich  auf  Blatt  XXXV  v. 
Im  Vordergrunde  empfängt  ein  Dehnquent  den  letzten  Zuspruch 
eines  Predigermönches.  Hinter  ihm  steht  der  Henker,  die  Linke 
auf  die  Schulter  des  am  Oberkörper  entblößten  Opfers  ge- 
legt, in  der  Rechten  das  zweihändige  Richtschwert,  Im  Hin- 
tergrunde richtet  der  Henker  mit  zwei  Schergen  das  Rad  mit 
einem  darauf  geflochtenen  Verbrecher  auf.  Der  Henker  mit 
dem  scharfumrissenen  Rundkopfprofil,  den  auswärts  gerichteten 

Nur  diese  erste  Ausgabe  von  1507  kommt  für  uns  in  Betracht;  die 
fepätereu  von  1508  tf  (Schölfer.  Mainz  etc.)  enthalten  Nach-  und  Neuschiiitte 
von  andern  Händen  Exemplare  dieser  Ausgabe  finden  sich  nach  Kohlers 
Umfrage  in:  Bamberg  (Kgl  B.  3  Exempl.),  ebenda  (Kreis -Archiv), 
Berlin  Kgl.  Biblioth  ),  Frankfurt  a.  M.  (Stadt-Bibl.),  Gießen  Univ  - 
Bibl  ,  G  0  t  h  a  (Herzogl.  Bibl  i,  Hamburg  (St.-Bibl.),  Leipzig  Bibl.  jur. 
Seminare  Marburg  ^ Univ -Bibl),  München  (^Hofbibl.  (unvollständig  , 
(Univ -Bibl  ).  Nürnberg  (Germ.  Mus.),  Salzburg  Stud.  Bibl.)  Ich  be- 
nutzte das  Münchener  unvollständige,  durch  handgezeichnete  Kopien  er- 
gänzte, das  Nürnberger  und  das  besonders  schöne  Gothaer  Exemplar. 

'  Dodgson  im  Nachtrag  S.  51  will  Traut  nur  13  Holzschnitte  geben 
und  sucht  den  Widerspruch  mit  der  urkundlichen  Nachricht  t's.  Aveiter 
unten  im  Text),  daß  Hamer  14  Stöcke  schnitt,  damit  zu  erklären,  dal) 
einer  der  Schnitte  vom  Besteller  verworfen  wurde.  Ich  sehe  in  dem  von 
Dodgson  dem  anderen  Zeichner  zugeschriebenen  Blatt  73  r.  mit  aller 
Sicherheit  Trauts  Hand,  so  daß  Uebereinstimmung  mit  der  Urkunde  herrscht. 
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Beinen  ist  eine  echt  Trautsche  Figur ;  man  vergleiche  den 
heiligen  Mauritius  auf  dem  ersten  Bilde  des  Heilsbronner  Mau- 
ritiusaltars. Bezeichnend  für  Traut  ist  ferner  die  Vermeidung 
der  Kreuzschraffur,  die  Schattierung  durch  kurze  Querstrichel 
auf  Köpfen  und  Gewändern,  die  Darstellung  des  Graswuchses 
durch  senkrechte  Striche,  der  Baumschlag,  die  Horizontal- 
schraffur  des  Hintergrundbodens,  die  Augenzeichnung  ist  die 
der  Locher-Illustrationen  (S.  24)  an  die  naturgemäß  überhaupt 
die  meisten  Anklänge  vorhanden  sind:  1.  das  Titelblatt 
(239  X  175  mm)  mit  den  Gerichtswerkzeugen,  Holzstoß,  Galgen, 
Staupbesen,  Pranger,  Schwert,  Rad  usw. 

2.  Titelblattrückseite  (241  X 176  mm),  das  Familienwappen 
des  Bamberger  Bischofs  Georg  Schenk  von  Limburg. 

3.  (Blatt  5r.  178x176  mm)  Vereidigung  von  vier  Gerichts- 
personen :  Richter,  Schöffe,  Schreiber,  Henker,  die  innerhalb 
eines  in  Quadern  errichteten  Raumes  hintereinander,  der  Henker 
noch  unter  der  Rundbogentür,  aufgestellt  sind.  Ueberschrift : 
«Gesellen  merket  ewer  pflicht,  Sei  vnd  ere  verwurket  nicht.» 
Charakteristisch  für  Traut  ist  die  Ueberschneidung  der  spätgotisch 
profüierten  Fenstergewände  durch  den  oberen  Bildrand.  (Vergl. 
die  Innenräume  auf  den  Illustrationen  der  Franziskuslegende. 

4.  Blatt  18  V.  (178x176  mm)  Foltergericht.  Am  Boden 
vor  dem  Richter  ein  Dehnquent,  dem  ein  Scherge  die  Hände 
auf  den  Rücken  bindet;  ein  zweiter  Scherge  dreht  die  Winde 
des  Flaschenzuges,  an  den  das  Opfer  gehängt  werden  soll.  An 
einem  Tisch  im  Hintergrunde  zwei  Schöffen  und  ein  Schreiber: 
Ueberschrift: 

«Seyt  sich  auf  dich  erfunden  hat 
Redlich  anzeig  der  missetat 
Furstu  nit  vnschuld  aus  nach  radt 
Die  peynlich  frag  sol  haben_  stat.» 

5.  Blatt  23  r.  (242  x  178  mm)  Zeugnis  zweier  Männer- 
Innenraum,  an  dessen  Rückwand  der  Richter  sitzt,  ein  Hündlein 
zu  Füßen  unter  einem  vom  oberen  Bildrand  überschnittenen 
Fenster.  Links  das  Gerichtspersonal ,  rechts  die  Zeugnis - 
schwörenden.  In  den  Seitenwänden  je  ein  Rundfenster.  Aufschrift 
auf  Spruchband,  das  zum  oberen  Fenster  herein  durch  eine 

^  Hand  aus  Wolken  gereicht  wird: 
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<Du  solt  nit  falsche  zeug*niiß  geben 
Als  lieb  dir  sey  das  ewig  leben.» 

l).  Hlatt  34 r  (244x17^»  mm).  Zug  des  Delinquenten  aus 
dem  Stadttor  zum  Riclitplatz.  Der  Gesichtsausdruck  des  Tot- 
geweihten ist  verhältnismälMg  gut  getroffen.  Die  folgende  Menge 
im  Torweg  durch  die  Scheitel  angedeutet.  Inschrift: 

«Wo  du  gedult  hast  in  der  peyn 
So  Wirt  sie  dir  gar  nutzlich  sein 
Darumb  gib  Dich  willig  darein.» 

7.  Blatt  35v  (179x178;.  Hinrichtung  (siehe  oben).  Ueber- 
schrift: 

Wem  trewe  straff  net  bringet  frucht 
Der  kumpt  dick  in  des  meysters  zucht 
Das  werck  und  zeug  wird  hie  anzeygt. 
wol  dem  der  sich  zu  tugent  neygt.» 

8.  Blatt  64v  (180  x  177  mm).  Gerichtsversammlung  an 
der  Leiche.  Der  Tote,  dessen  rechte  Hand  abgehauen,  gut 
charakterisiert.  Links  der  Richter  mit  einem  Sebalduskopf, 
dahinter  drei  Schöffen,  rechts  der  Henker,  der  mit  dem  Stab 
die  Bahre  berührt.    Inschrift  auf  dem  Spruchbande: 

«Welcher  vnuerursacht 
Dise  leych  hat  gemacht 
Sol  kommen  in  die  mordtacht.» 

9.  Blatt  68v.  (182x181  mm).  Kostenverhandlung.  Innen- 
raum. Der  hier  wieder  bartlose  Richter  sitzt  auf  der  Fenster- 
bank. (Die  Fenster  vom  oberen  Bildrand  überschnitten  am  Tisch 
vor  den  Rechenstrichen  und  verhandelt  mit  zwei  hinter  dem 
Tisch  sitzenden  Männern,  deren  einer  aus  dem  Beutel  Geld 
auf  den  Tisch  gezählt  hat.)    Inschrift  auf  Zettel : 

«Herr  der  Richter  tugentreich 
Last  alle  costung  rechen  gleych.» 

10.  Blatt  72  r.  (245  x  171  mm).  Inventaraufnahme  im 
Hause  eines  Enttlohenen.  Dieser  Holzschnitt  ist  von  beson- 
derem kulturhistorischem  Interesse,  da  er  die  Einrichtung  eines 
Hauses  der  Zeit  um  1500  getreulich  wiedergibt.  Im  Vorder- 
grunde des  großen  Wohnraumes  diktiert  der  Richter  dem  sitzen- 
den Selireiber;  zwei  Schöffen  stehen  dabei.  Links  neben  ihm 
ein  goti.scher  Tisch  mit  Krug  und  Becher  darauf.    An  der  Rück- 
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wand  steht  eine  Wascheinrichtung  mit  Vorratsgefäß  und  Ablauf, 
daneben  das  Handtuch,  darüber  in  die  Schlitze  eines  Bordes 
gehängt  sieben  Zinnkannen  mit  der  Mündung  nach  unten,  die 
Deckel  heruntergeklappt;  auf  dem  Borde  noch  drei  Schüsseln 
und  zwei  Leuchter.  Rechts  öffnet  sich  die  Hinterwand  in  einer 
Rundbogentür  nach  dem  Schlafgemach  (mit  Bett  und  Truhe 
und  den  Fensteröffnungen)  das  seinerseits  sich  wieder  nach 
dem  Stalle  öffnet,  in  dem  Pferd  und  Kuh  sichtbar  werden.  Die 
linke  Seitenwand  des  Wohnraumes  ist  ganz  in  eine  Rundbogen- 
öffnung aufgelöst,  die  den  Blick  in  die  Küche  freiläßt.  Am 
Herd,  über  dem  ein  großer  Rauchfang,  hantiert  eine  Frau  ;  an 
der  Hinterwand  hängen  Reihen  von  Bratpfannen,  Schöpflöffeln, 
Kasserollen,  ein  Rost  usw.  Eine  Truhe  mit  offenem  Deckel  läßt 
Teller  und  Schüsseln  sehen,  Holzkrüge  stehen  daneben.  Ueber- 
schrift : 

«Die  weyl  der  tetter  ist  Mndan 
Sein  güter  schreybent  eben  an.» 

11.  Blatt  73  r.  (177  x  177  mm).  Der  Gerichtsdiener  führt 
dem  Richter  ein  gestohlenes  Pferd  vor.  Der  Eigentümer  steht 
dahinter;  was  er  sagt,  steht  auf  dem  Spruchband: 

«Betretten  hab  ich  hie  das  mein 
Schafft  mir  das  als  es  sol  sein.» 

Komposition,  Dienerfigur  und  Pferd  sind  typisch  Trautisch ; 
die  nächsten  Analogien  finden  sich  in  den  Schnitten  der  B.ona- 
venturalegende.   Ueber  die  Zuschreibung  dieses  Schnittes. 

12.  Blatt  75  V.  (180  x  17ö  mm).  In  einem  Räume  mit 
drei  oben  durch  den  Bildrand  überschnittenen  Fenstern  reicht 
der  am  Tisch  sitzende  korpulente  Richter  dem  um  Geleit  bitten- 
den Totschläger, .  der  das  Knie  beugt,  den  Geleitbrief.  Hinter 
dem  Tische  der  Gerichtsschreiber,  davor  zwei  Hunde.  Auf 
dem  Spruchband : 

«Herr  Richter  |  allein  zu  recht 
Bit  gleyt  ich  armer  knecht.» 

13.  Blatt  77  V.  (245  x  177  mm).  Verspottung 
schlechter  Richter.  Ein  Richter  hält  mit  sechs 
Schöffen,  alle  mit  verbundenen  Augen  in  Narrenkappen,  Gericht 
ab.    Aus  den  Wolken  hält  eine  Hand  das  Spruchband : 
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«Aiiff  böß  g'ewonheyt  vrteyl  geben 
Die  dem  rechten  wider  streben 
Ist  diser  piinden  narren  leben.» 

14.  Blatt  79  r.  (180  x  177  mm  ^.  Vor  einem  Tri- 
b  II  n  a  1  V  o  11  fünf  w  e  1  t  l  i  c  h  e  n  H  o  f  raten  i  htHiere 
In.^^lanz  gegenüber  den  Laienrichtern)  stehen  zwei  Ratsuchende, 
in  demütig  verlegener  Haltung ;  das  Spruchband  gibt  ihre  Rede 
wieder : 

«Lieben  herren  rat  vns  schlechten 
Wie  halt  wir  vns  genieß  dem  rechten.» 

üeber  dem  Schnitt  die  Ueberschrift : 

«Ir  herren  denckt  an  ewer  pflicht 
Und  rat  das  yedem  recht  geschieht 
Förchtet  got  vnd  seine  gericht.» 

Diese  vierzehn  unter  den  21  Holzschnitten  sind  also 
von  Wolf  Traut  gezeichnet.  Vierzehn  Holzstöcke  schnitt  nach 
urkundlichen  Aufzeichnungen  —  Einträgen  in  die  Hofkammer- 
rechnungen ^  —  der  Nürnberger  Rildschnitzer  Fritz  II  a  - 
m  e  r.  Die  Einträge  lauten:  «i  Gulden  geben  Fritz  Hamer  von 
Nürnberg  pildschnitzer  für  seine  Zehrung  hieher  getan,  dem 
sind  etliche  Figuren  zu  der  Zentgerichtsordnung  zu  schneiden 
angedingt.»  Ferner«  ij  fl,  Fritz  Hamer  von  Nürnberg  an  seinem 
Geding  der  xiiii  Form  zum  Zentgericht  von  einer  Form  iii  Pfd. 
zu  schneiden.»  Schließlich:  iiij  Gulden  geben  Fritz  Hamer 
zu  Nürnberg  und  ist  damit  seines  gedings  der  vierzehn  Form 
zu  der  Zentgerichtsordnung  sammt  i  Gulden  Verehrung  und  von 
der  Form  iii  Pfd.  zu  schneiden  auf  die  ii  Gulden  vormals  em- 
pfangen ganntz  bezahlt  Sonntag  nach  Martini.»  Damit  haben 
wir  hier  den  nicht  allzu  häufigen  Fall,  daß  wir  von  einer  Gruppe 
von  Holzschnitten  Zeichner  und  Holzschneider  kennen.  In  Re- 
ziehung  mit  Fritz  Hamer  finden  wir  Traut  auch  noch  in  spä- 
terer Zeit :  auf  dem  Holzschnitt  Trauts  im  Missale  Pataviense 
von  1514  mit  dem  heiligen  Valentin,  Stephan  und  Maxi- 
milian setzte  der  Holzschneider  P'ritz  Hamer  sein  Monogramm 

1  Im  königl.  Kreisarchiv  Bamberg  veröffentlicht  von  Leitschuh  (nach 
ben  Kopien  der  Kammerrechnungen  auf  der  königl  Bibliothek  zu  Bam- 
derg)  im  Repertorium  IX  (1880),  S.  ()8  und  in  «Georg  III  Schenk  von 
Limpurg.  S.  80  u  89,  Nr.  38  u.  77. 
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neben  das  des  Zeichners.  In  den  Hofkammerrechnungen  er- 
hält ein  «Meister  Wolfgang  Maler»  eine  Pauschalsumme  «für 
das  Buch  und  Stöcklein  zu  der  Centgerichtsordnung  zu  ent- 
werfen» sowie  für  andere  Arbeiten.  Leitschuh  sah  in  diesem 
den  Bamberger  Hofmaler  Wolfgang  Katzheimer  und  schrieb  ihm, 
da  er  die  zwei  verschiedenen  Hände  in  den  Zeichnungen  nicht 
erkannte,  die  Entwürfe  zu  allen  Stöcken  zu ;  Köhler^ 
stimmte  ihm,  für  seinen  Standpunkt  als  Nichtfachmann  etwas 
reichlich  apodiktisch  bei,  nachdem  L  i  p  p  m  a  n  n  sich  aus- 
drücklich dahin  ausgesprochen  hatte,  ^  daß  es  dahingestellt 
bliebe,  ob  Wolfgang  Katzheimer  der  Zeichner  der  Holzschnitte 
sei.  Es  wird  sich  schwerlich  mit  Sicherheit  entscheiden  lassen, 
ob  sich  dieser  Eintrag  auf  Wolfgang  Katzheimer  oder  Wolfgang 
Traut  bezieht.  Bezieht  er  sich  auf  Katzheimer,  so  ist  dieser 
derjenige,  der  die  sieben  nicht  von  Traut  herrührenden  Schnitte 
gezeichnet  hat.  Da  er  schon  1493  im  Auftrage  des  Fürst- 
bischofs Groß  von  Trockau  Glasfenster  für  die  Sebalduskirche 
malte  und  wahrscheinlich  schon  1508  starb,  wäre  damit  der 
altertümliche  Charakter  dieses  Teiles  der  Illustrationen  erklärt. 
Die  Beziehung  Trauts  zu  dem  Verleger  der  Halsgerichtsordnung 
dauerte  auch  weiterhin:  1511  zeichnete  Traut  für  Pfeyl  die 
Holzschnittillustrationen  zu  dem  Leben  Kaiser  Heinrichs. 

Die  Bestimmung  der  Holzschnitte  zur  Halsgerichtsordnung, 
juristische  Vorgänge  anschaulich  und  deutlich  zu  machen,  gab 
Trauts  praktisch  nüchternem  Sinne  Aufgaben,  für  die  er  gut 
geeignet  war.    Hier  konnte  er  seine  Gewandtheit  in  Figuren- 
kompositionen beweisen,  wie  sie  später  besonders  in  den  Illu- 
strationen der  Franziskuslegende  hervortritt ;  das  große  Format 
der  Figuren  zwang  ihn  zu  einem  klaren  Striche,  eine  Hebung, 
die  ebenfalls  späteren  Schöpfungen  zu  Gute  kam.  — 
Holzschnitte^ in        Noch  offenbart  sich  immer  Zusammenhang  mit  der  Dürer- 
Roswitha*  und  Werkstatt :  In  der  hellen  Uchten  Gesamthaltung,  in  der  Charakte- 
passionis».    ristik  der  Köpfe,  in  der  Figurenkomposition  zeigt  sich  starke 
Verwandtschaft  mit  einem  Teil  der  in  Dürers  Werkstatt  entstan- 
denen Illustrationen  zu  den  von  Geltes  1501  herausgegebenen 


1  Kohler,  Die  Carolina  und  ihre  Vorgängerinnen,  Band  TL  Kohler- 
Scheel,  Die  bambergische  Halsgerichtsordnung,  Halle  1902.  S.  LXY. 

2  Lippmanns  Gutachten  bei  Kohler,  a.  a.  0.,  S.  LXIV. 
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Komödien  der  Roswitha  von  Gandersheim  und  zwar 
zu  den  Blättern,  die  vor  den  einzehien  Dramen  stehen:  Taufe 
des  Galhcanus  :  Verbrennung  der  drei  Jungfrauen,  Erweckung 
des  Calhmaehus  und  der  Dnisiana,  das  zweimal  verwandte 
Blatt  von  Abraham  und  Maria  (auf  diesem  ist  der  Alte  links 
besonders  mit  dem  Henker  auf  dem  Todeszug  des  Delinquenten 
in  der  llalsgerichtsordnung  zu  vergleichen)  schließlich  die  Trauer 
der  Sapientia.  Ferner  gehört  zu  dieser  Gruppe  ein  Schnitt 
aus  Pi  n  d  e  r  s  s  p  e  c  u  1  u  m  P  a  s  s  i  o  n  i  s  von  1 507  :  Christus  und 
die  Apostel  auf  dem  Weg  nach  Gethsemane.  Der  Zusammen- 
hang dieser  Schnitte  mit  anderen  Werken  Trauts  fiel  auch 
Dodgson  auf.  der  im  besonderen  auf  gewisse  (eben  durch  die 
gemeinsame  Werkstattübnng  zu  erklärende)  gemeinschafthche 
Züge  wie :  die  Vermeidung  der  Kreuzschraffur,  die  Zeichnung 
der  Kapelle  mit  Apsis,  die  Rauten-Fensterscheiben  hinwies 
und  infolgedessen,  allerdings  mit  allem  Vorbehalt,  die  Schnitte 
unter  die  <doubtful  works»  bei  Traut  aufnahm,  aber  auch  in 
seinem  Nachtrag  diese  bedingte  Zuschreibung  aufrecht  erhielt!^ 
Von  Traut  sind  sie  keinesfalls,  ihrer  erheblich  höheren  Qualität 
wegen,  die  in  dem  frühen  Erscheinungsjahr  1501  erst  recht 
für  ihn  ausgeschlossen  ist:  wer  sie  geschaffen,  ist  trotz  aller 
Bemühungen  -  noch  immer  nicht  definitiv  festgestellt.  Für  uns 
genügt  es,  durch  diese  Darstellungen  den  inneren  Zusammen- 
hang der  Schnitte  in  der  Halsgerichtsordnung  mit  der  Dürer- 
werkstatt feststellen  zu  können. 


»  Katalog  S.  504  f.,  Nachtrag  S.  50  «die  Zuweisung  der  nicht  von 
Dürer  herrührenden  Holzschnitte  in  der  Roswitha  an  Traut  ist  weniger 
leicht  zu  rechtfertigen,  aber  ich  kann  sie  doch  nicht  ganz  von  der  Hand 
weisen  » 

''ä  Für  diese  verweise  ich  auf  Dodgsons  Katalog.  S.  504,  Nr.  4,  5 
und  den  Nachtrag  dazu  S  50  S  auch  Eieffel,  Zeitschr.  f.  christl.  Kunst 
mi  und  Bock,  D.  W.  d.  M  Grünewald,  S.  54  ff 


